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Die Ralunken. 


Ralow, ſey mir gegruͤßt im Schimmer der 

8 ſcheidenden Sonne! 

Ralow, wie liegſt du fo ſchoͤn am Saum der hallen⸗ 
den Strandbucht! 

Höchlich ergoͤtzt mich, o Burg, dich zu ſchaun im 
Schleier des Zwielicht! 

Deine Zinnen getaucht in des Spgtroths fluͤſſiges 
Mattgold! 

Brennend der Fenſtern Kryſtall in der Gluth des 
geſunkenen Lichtballs! 

Duͤfteſchauernd die Gaͤrten umher! blaudaͤmmernd 
die Anhoͤhn, N 

Welche die Welle beſpuͤlt der leiſegekraͤuſelten 

* Meerbucht! 
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Burg des rauſchenden Meers, ſchoͤn biſt du. 

Deine Gefilde 

Schmuͤckt der Natur ſanftlaͤchelnder Reiz. Die 
üppigen Wieſen 

Duften von Quendel und Klee. Hoch wogt auf den 
Aeckern des Weitzens 

Guͤldene Fluth. Es gluͤhn in den Gärten die Traub 
und der Pfirſich. 

Schmerl' und Forell' enthuͤpfen der ſchöͤnumuferten 
Teiche 

Biknkendem Spiegel. Das Feldhuhn lockt. Hell 
flötet die Wachtel. 

Gellender ſchmettert dazwiſchen der Nachtigall 
maͤchtige Kehle. 

Fernher ſchallet Gebruͤll der ä 
Herden, 

Nah und fern der Pfluͤger Gejauchz, der ſonnege⸗ 
braͤunten 

Froͤhlichen Dirnen Geſchrey. Anmuthig traun! und 

\ ; vertraulich 

Liegſt du, o Ralow, am Saum des wogenrauſchen⸗ 
den Meeres. 
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Ich gedenke der Tage, die nicht mehr ſind, 
i der Geſchichten 0 5 
Denk' ich, welche von dir erzählen die alternden 
Vaͤter. 
Minder friedlich, o Burg, fo ſagen ſie, minder 
’ vertraulich i 
Thuͤrmteſt du am Geſtade des Meers in den Tagen 
der Vorzeit. 
Herrlicher warſt du denn jetzt, umfeſtet mit Waͤllen 
und Thuͤrmen, 
Weitgefuͤrchtet dein Name, dein Antlitz ſchrecklich 
dem Seemann. 
Damals pflegte dein Volk noch weder des Garns 
noch des Pflugſchars, 
Weder der Herd' auf der Trift, noch der Jagd im 
a Forſt und im Dickicht. 
Krieg nur lechzte das Volk. Raubluͤſtern ſchaute 
der Waͤchter 
Emſig herab von der Zinne des Thurms, ob etwa 
ein Segel 
Fernaufdaͤmmert' am Saum des laͤndergattenden 
Sundes 
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Alsbald mahnt er den Herrn der Burg, den 
ſtarken Ralunken. 
Und der Ralunk' erſchien mit des Blitzſtrahls Eil; 
mit des Sturmwinds 
man Kraft zermalmt' er die Rippen 
des Meerſchiſſs, 
Schlug in Feſſeln die Fremden, und fuͤhrete trotzig 
den Raub heim. 


Burg der tobenden See, mir wehn mit der 

Kuͤhle, mir rauſchen 

Tief in dem rauſchenden Forſt der Begeiſterung 
Fittige. Glutroth 

Flammt mir die Wange; ſo flammt in dem Oſt 
die Scheibe des Vollmonds! 

enen ſchwillt mir die Seel'; ſo erſchwillt die 
Fluth in der Windsbraut! 

Die ihr verſankt vorlaͤngſt, erſcheint mir, Schatten 
der Vorwelt! 

9 berauf aus der Nacht, und enthuͤllt mir, 
was war und was ſeyn wird. 


— 11 — 
Schau fie erſcheinen, die Kinder der Nacht! 
Im daͤmmernden Zwielicht 
Gleiten die Nichtigen hin. Wie aͤchzt in dem 
Wald es! Wie ſchaurig 
Sauſen die Tannen! Es ſpricht laͤngſthin in dem 
Schilf des Geſtades. 
Fluͤſternde Stimmen woher? Wer ſeyd ihr, nichtige 
s Schatten, 
Die ihr voruͤberwankend mich anblickt winkend und 
deutend? 
Kinder der Nacht, verſinkt! Zerflattert, nichtige 
Schatten! 
Euch ſoll werden, was euch gebuͤhrt, die Ehre des 
Liedes 
Laßt uns den Laͤngſtverſchollnen gewaͤhren 
die Ehre des Liedes! 
Laßt von den Thaten der Vaͤter uns hoͤren die 
alternde Kunde. 
Swantewit war nicht mehr, nicht mehr 
die hohe Arkona; 
Untergegangen der Glanz Karenza's. Aber am 
Sund ſchon 
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Hob ſich Jaromars Stadt, und des Rugard 
ö trotzigſten Gipfel 

Kraͤnzte die Fuͤrſtenburg. Da ſaß der ſtarke 
Ralunke, 

Ralow, im ſchimmernden Ring von deinen Waͤllen 
und Mauern. 

Wild wie der Golcha Sturz in der Waldſchlucht, 
tobte das Herz ihm 

Tief in der haarigen Bruſt. Wie des Dumbar 
ſtruppige Braue 

Wenn ihn verfinſtern die Nebel des Spatherbſt, 
draͤute ſein Ausblick. 

Wie um des Rad das Scheitel der Kreuzdorn, 
ſtarrte das Haar ihm 

Rings um das maͤchtige Kinn und die runzel⸗ 

N gefurchete Stirne. 

Seht ihr ſie fliegen, die Wimpel des Schrecklichen? 
Banner des Todes 

Dauchten dem Seemann ſie. Wenn itzt von der 
Zinne des Wartthurms 

Mahnend das Horn erſcholl, wie flammte das 
luͤſternde Aug’ ihm/ 
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Laͤſternd nach Beut und Blut! Hinab an die 
hallende Strandbucht 
Eilt' er, begierig die Kiel' in das Meer zu 
f ſchieben, die Segel 
Prelszugeben dem Wind, und ſchalt mit dem 
ſaͤumenden Winde, 
zum ob dem zoͤgernden Strom, bis etwa der 
a Wind und der Strom ihm 
Endlich den Raub zu erjagen vergoͤnneten. Luͤſterner 
wahrlich 
Spreitet die Fittige nicht der Aar des Dollen, 
der etwa 
Hoch aus dem Horſt herab den Raub wahrnahm in 
dem Waldthal. 
Doch nicht ſeh' ich allein den Entſetzlichen. 
Decken die Linke, 
Decken auch ſeh' ich die Recht' ihm zween gleich⸗ 
artige Bruͤder. 

Rurich der Eine! wie fliegt um den Schlaf, wie 
ß ſtarrt um das Kinn ihm 
Borſtig das roͤthliche Haar! Wie rollt ringsſpaͤhend 

der Augſtern 2 
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Unter umbuſchten Brau'n der narbenſtarrende 

Rawen. 
Aber daheim in der Burg blieb Judith. 

Während die Wolfsbrut 

Fletſchenden Zahns nachfpürte dem Raub in der 
Naͤh' und der Ferne, 

Blieb, die ſie trug und warf, und ſaͤugete, heim 

i in der Waldſchlucht, 

Huͤtend des Raubes wie dort wahrnahm des Vließes 
der Lindwurm. 

Abſchen weder und Graun ihr Anblick, Anders 
und anders 

Waren die Aepfel der Augen gefaͤrbt. Ein einziger 
Zahn noch 

Bloͤkt hervor aus dem Mund, dem Grinſenden, 
ſchneidend und ſcheußlich. 

Wer fie erſah, die Alte, gemahnt an die Druden 
der Vorwelt, 

Trat er zuruck, und haͤtte wohl gern ſich verziehn 
der Begegnung. 

Aber auch ſo entbehrte nicht gaͤnzlich des 

edleren Impflings 
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Solcher verwilderte Stamm. Gepfropft auf den 
ſtoͤrrigen Stamm warſt 
Du, o Agathe; doch bliebeſt du fremd der eigenen 
Sippſchaft. 
Nicht wie die Mutter geſinnt war dieſ', und nicht 
wie die Bruͤder. 
Sie war kindlichen Sinns, mitleidigen weichen 
Gemuͤthes. 
Ward auch geweint in Ralow, daß nicht Agathe 
die Hand rang? 
Ward auch gejauchzt in der Burg, daß nicht 
Agathe bei Seit ging? 
Wegernd nur trug fie den Schmuck, den erbeuteten, 
welchen der Bruder 
Einſt um den Hals frohlockend ihr hing; ihr 
dauchten des Schmuckes 
Perlen erſtarrete Thraͤnen zu ſeyn der geaͤngſteten 
Jungfrau'n. 
Schoͤn auch war Agatha, ein freundlicher Stern in 
der Mitte 
Flammen beſchweifter Kometen; ihr liebeverhei⸗ 
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Blau wie die Blum’ am Bach, der Sagards 
j Fluren verſchoͤnert; 
Weich ihr Haar, wie der Flaum auf Seelows 
5 Haide dahinſtiebt, 

GAR ihr Wuchs, wie die Birk in Boldewiz 
Waͤldern; die Schneebruſt 

Hoch und gewölbt, wie des Schwans der ſchroffauf⸗ 
ſtrebenden Prora. 

Einſam fuͤhlt' im Getuͤmmel der Burg das liebende 
Kind ſich. 


Sehnſucht hob ihr die Bruſt und Wehmuth woͤlkte 


das Aug' ihr. 

Oft ſchon ſtand ſie, wenn tagte die Fruͤh' am ver⸗ 
gitterten Fenſter, 

Sah auftauchen die Sonn' aus dem purpurfarbigen 
Fluthbett. 

Oefter noch ſtand ſie wenn laͤngſt geſunken die 
Sonn', an der Strandbucht, 

Sah auftauchen den Mond aus dem Fluthbett, ſahe 
des Mondes 

Zitternden Strahl vertauſendfacht in den wallenden 
Fluthen. 


1 = 


Dann hob Wehmuth die Bruſt und woͤlketen Thkaͤ⸗ 
nen das Aug’ ihr. 


Aber nicht lang! und „Agathe“ w erſcholls aus dem 


ö Innern des Burgrings. 

Wiederum ſcholl es: „Agathe“! Und ſcheltendern 
Tones: „Agathe!“ 

Eilig zuruͤck zur Burg ging nun Agathe; doch ſo 
auch 

Mochte ſie nimmer entgehn der Mutter Verweis 
und Vermahnung. 

„Wieder ſchon ſtehſt du und traͤumſt, und vergiſſeſt, 
das Mahl zu bereiten? 

„Eile! nicht ſaͤume vom Thurm ſchon ſcholl die 
meldende Loſung. 

„Heim ſchon kehren die Männer beduͤrftig der 
Speif und des Trankes.“ 


Aber es war der Ralunke gefuͤrchtet im 
Sund, in den Belten, 


Und an den Kuͤſten umher. Dem Schiffer gefror 


bey dem Anblick 
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Seiner Flaggen das Blut. In den Aufgang jetzt, 
in den Abend 
Steuert' er dann, brandſchatzte die Inſeln, pluͤndert' 
und fuͤhrte a 
Juͤngling' und Jungfrau'n heim. Den Herrn des 
felſigen Thieß ow, 
Rudger den Freudigen Starken, kaum braͤunte 
u die Wang ihm das Milchhaar, 
Schlug er und fing ihn und ſchenkte der Mutter 
den freudigen Juͤngling; 
Denn er war ſchoͤn und kuͤhn, und nur erlegen der 
Menge. 


un deß achtete nicht die Söttche Adel 

und Schoͤnheit 

Schnuͤrte nur feſter um ihren Gefangnen die Feſſel 
der Knechtſchaft. 

Trauernd ſah es Agathe. Mit Unmuth ſah fie des 
Juͤnglings 

Trotzigen Nacken gebeugt vom Joch unwuͤrdigen 
Dienſtes. 
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Mitleid regt' ihr das Herz, und des Mitleids 
Schweſter, die Liebe; 
Und ſie beſchloß, zu befrei'n den hochgeſinneten 
Jüngling. 


Herbſtzeit war es, die Nacht mondlos, laut 
klatſchte der Regen. 
Auf ſtand leiſe vom Lager die Liebende, tappte zu 
Rudgers 
Ruhſtatt zitternd ſich hin, und wer. und füßere 
ins Ohr ihm: 
„Schlaͤfſt du, Rudger? erwach', und folge mir, daß 
ich dich rette!“ 
Rudger erwachend ſofort ſprang auf. Sie faßt' ihm 
die Rechte, 
Leitet' ihn tappend die Kammern vorbey der 
Mutter und Bruͤder, 
Fuͤhrt ibn die Stiegen hinab zum unterirdiſchen 
Ausgang, 
Wallet' hindurch mit ihm die vielfach kreuzenden 
Gaͤnge, 
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Stand an der Pforte nunmehr, ſchloß auf, ſtand, 
zoͤgerte, ſtaunte, 

Druckt ihm die Hand und weint und ſprach weh⸗ 
muͤthigen Tones: 

„Flieh und denk' an Agathen!“ Und Rudger, 
trauend dem Sinn kaum, 

Druͤckt ihr erwiedernd die Hand, ſtand, zauderte, 

f ſtaunete, rief dann: 

„Denken will ich an dich, und will dir danken, 

Agathe.“ 


Alſo ſprach er, und floh durch die Nacht und 

den Sturm und den Regen, 

Bis er erreichte die Burg des inſelbeherrſchenden 
Rugard. 


Tief in des Eilands Schooß, des bluͤhenden, 
hebet den Scheitel 
Trotzig zum Himmel empor der inſelbeherrſchende 
Rugard. 


1 gr 
Vielfüch ſchillerndes Moos deckt den zerklüfteten 
Kamm ihm, 
Während die Schläfte der Pflug durchfurcht. Eruſt 
ſchaut er und herriſch 
Ueber die Waſſer umher, und die ringsgeſaͤeten 
Inſeln. 


Hier zu wohnen gefiel des Etlands biederm 

Gebieter. 

Hof hielt Jaromar hier in der Burg, die er 
ſelber erbaut ſich, 5 

Auch mit Gräben und Waͤllen geſchirmt nach der 
Sitte der Zeiten. 

Nicht gering war Jaromars Macht; nach größerer 
ſtand ihm ER 

Immer der Sinn, dieweil fein Geiſt auch größerem 
gnuͤgte. 

Siegreich war er beſtanden zu Land und zu Waſſer. 
Gewaltig 

Hatt er den Nacken gebeugt Luteziens niken 
Stamme, 
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Manche der Burgen erſtuͤrmt auf Zirzipaniens 
Anhoͤhn, 

Manchen der Ritter erlegt im maͤnnerehrenden 
Zweikampf. 


Als nun Rudger erreicht die Burg des Inſel⸗ 

gebieters, 

Als er ſofort Zutritt erlangt zu dem biederen 
Fuͤrſten, 

Stracks wie er ging und ſtand; durchnaͤßt vom 
Regen; das Haupthaar 

Hing ihm entlockt um den Schlaf, doch blieb im 

Antlitz die Hoheit. 

„Kennſt du mich,“ ſprach er, „mein Herr und mein 

f Ohm! Erkennſt du des oͤden 

„Thießows Herrn? Mich ſchlug der Nalunk in 
Feſſeln. Mit Unmuth 

„Trug ich ſie bis in die ſiebente Nacht. In der 
ſiebenten endlich 

„Brach ſie Agathe. Gelobt hab' ich mit Wort und 
mit vr 


sein 
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„Sie zu befrey'n. Ich rechnet' auf dich, mein Ohm 
und mein Lehnsherr. 

„Wolleſt dann Fuͤrſt gewaͤrtig mir ſeyn mit Volk 
und mit Waffen, 

„Daß ich loͤſe mein Wort, das verpfaͤndete, redlich 
und baldigſt!“ 


Ihm antwortete drauf der herrliche Inſel⸗ 

gebieter: 

„Wahrlich ein wackeres Kind, die mir den Vetter 
befrei't hat! 

„Wohl auch ziemet zu halten ſein Wort dem 
wackeren Ritter. 

„Nimm dann, ſo viel du bedarfſt der Wehr und 
des Volks und der Schiffe! 

„Nimm ſie und ſchlage den Raͤuber, den Trotzigen! 
tilge des Argen 

„Schnoͤdes Gezuͤcht! Zerſtoͤre ſein Neſt, und 
erwirb dir Agathen. 

„Aber bevor du dir ſelbſt das liebende Maͤdchen 
erſtreiteſt, 
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„Zeuch zur Stadt an der Marne, mein wackerer 
Vetter und Lehnsmann, 

„Zeug hin, ſag' ich, und hole dem Ohm denn 

g ſiehe! der Ohm auch 

„Hat wie der Neffe fein Liebes! ... die Tochter 

5 des Wendiſchen Fuͤrſten 

„Hole von dorten mir her; vorlaͤngſt ſchon ward 
ſie verlobt mir. 

„Aber ſie heimzufuͤhren verboten der Krieg und 
die Arbeit. 

Gehe dann du und geleite fie mir. und wann 
du die Jungfrau 

„Mir in die Arme gefuͤhrt, zeuch hin und erwirb 

i dir Agathen.“ 


Höchlich wie billig erfreut durch ſolchen 
ehrenden Auftrag, 
Eilte der Juͤngling ſofort hinunter den Ruͤcken des 
Rugard, 
Fand in der Bucht, aus deren Bezirk, in elyſiſcher 
Schönheit, 
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Du, o Puliz, erblühſt, zwey ſchoͤngebordete 
Schiffe, 

Die er beſtieg ſofort, des Lehnsherrn Braut zu 
geleiten. 


Zweymal hub ſich die Sonn“ und dreymal 
ſank ſie. Da gruͤßten 
Jaromars Segel den Hafen der ſchoͤnumuferten 
Warne. 


Warne, dich grüßt mein Geſang. und fo 
lange die Gabe des Liedes 
Freundlich der Gott mir ſpart, will ich dein denken 
im Liede. 


Warne, mein Herz iſt dir hold, ſchoͤnſchlaͤn⸗ 
gelnde, ſilbergelockte! 
Dir dankt, blitzender Strom, Anmuth und Friſche 
das Erdreich / 
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Das mich geboren und großgeſäugt. Unzählige 
Herden 

Traͤnkt dein heller Kryſtall. Dein trinkt die ver⸗ 
durſtende Hindinn, 

Dein das Reh und der Keiler, der hauerbewaffnete. 
Du auch 

Stickſt mit Blumen das Grün kleeduftender Wieſen. 
Der Waldnacht 

Feyer erhoͤhſt du. Du ſaͤugſt die Kraft der Ulme. 

5 Der Eichbaum 

Dankt dir das eherne Mark, den geſchlankeren 
Wuchs dir die Tanne. 

Warne, mein Herz iſt dir hold, ſchoͤnſchilfige, 

x kalmusbekraͤnzte! 

Haſt du doch einſtens mich wandeln geſehn an 
deinen Geſtaden, 

Ach und in beſſeren Tagen, den Tagen der Kraft 

und Begeiſtrung! 

Ach in den Tagen, die nicht mehr find! wo elyſiſch 
die Zukunft 

Vor mir lag und ein Eden die Welt! Den trun⸗ 
kenen Juͤngling 
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Locketen wechſelnd die Myrten der Lieb' und die 
Lorbern des Nachruhms. 
Aber mir brannt' in der Bruſt die nie befriedigte 
Sehnſucht, 
Nie befriedigt und nie zu befriedigen dieſſeit der 
' Lethe! 
Uebermannt von der Pein der Entzuͤckungen, 
ſchwelgend in Wehmuth, 
Warf ich mich nieder, o Strom, an deinen 
Schattengeſtaden. 
Pappeln ſtanden umher thautraͤufelnd. Ueber mir 
wolbten 
Trauerbirken ihr wogendes Dach. Rings ſchwirrte 
der Espen 
Raſtlos zitterndes Laub. Herab vom geſtirnten 
Dom ſahn 
Kron' und Leyer und glaͤnzten zuruͤck aus dem 
dunkelnden Fluthbett. 


Warne, dich gruͤßt mein Geſang, und ſo lange 
der Gott mir des Liedes 


Koͤſtliche Gabe bewahrt, will ich dein denken im 
Liede. 
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Zweymal hob ſich die Sonn' und dreymal 
ſank fie. Da gruͤßten 
Rudgers Flaggen den Strand der ſchoͤnumuferten 
Warne. 

Braͤutlich geſchmuͤckt empfing ſie der Strand. Den 
E Maſten entſtroͤmten 
Flammende Wimpel. Gelaͤut fernher entſtuͤrmte 

den Thuͤrmen. 
Pauk und Drommet' und der Zinke Geſchrill, über- 
taͤubt von des Volksſchwarms 
Schmetterndem Hurrageſchrei, empfing lautgruͤßend 
den Boten. 


Aber es eilte der Bote, das Land zu beſchrei⸗ 
ten, die Botſchaft 
Auszurichten, die ihm vertraut ſein Oheim und 
Lehnsherr. 


. 


Sonder Verzug dann ging er zur Burg. Im In⸗ 
e nern des Burgrings 

Harrete Heinrich ſein, Wandaliens herrlicher 
Herzog. 

Silbernes Haar floß rings herab vom Scheitel 
des Alten. 

Aber noch ſtrotzten die Schenkel von Marl; die 
Gluth der Geſundheit 

Farbe ihm die Wang' und ſchuͤrte die Flamme des 
blitzenden Augſterns. 

Hochaufſtrebenden Bau's und um ſich ſchauend mit 
Hoheit 

Stand er, als werd' er ewig ſtehn! Ihm ſtand zu 

c der Rechten 

Heregunde, die Schoͤnſte der Fräulein im Suͤd' 
und im Norden. 

Knieend gruͤßte der Ruge die Zuͤchtigerroͤthende. 
Bieder 

Hieß ihn der Fuͤrſt willkommen. Sofort nun ward 
in der Hauptſtadt 

Alles beſchickt zu der Braut Heimfahrt, und zum 
letzten Valetſchmaus. 
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Aber es trieb das Geſchick und die Liebe den 

wackeren Juͤngling. 

Drey nur ſaͤumt er der Tage. Am vierten ſchon 
galt es zu ſcheiden. 

Heregunde, beſchenkt nach der Sitte vom Volk und 
dem Adel, 

Ausgeſteuert, wie ſich's für Fuͤrſtentoͤchter 
geziemet, 

Von zwölf blühenden Maͤgdlein gefolgt, den Toͤch⸗ 

k tern der Edeln, 2 

Bot das bange Fahrwohl, das letzte, lange der 
Heimath, 

Sank verſtummend dem Vater in Arm, lautſchluch⸗ 
zend der Mutter, 

Faßte ſich ſchnell, wand muthig ſich los, ſprang 
raſch in das Fahrzeug. 

Hurtig enteilte der gleitende Kiel dem heimiſchen 
ufer. 

Heregunde beſtieg des Fahrzeugs prangenden 
Spiegel, 

Stand dort, ſchaute verlangend zuruͤck nach ihren 

\ Verlaßnen, 
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Breitete ſehnend den Arm, und ſchwang den filber- 
N nen Schleier, 

Ob die geliebten Verlaßnen ihn ſaͤhn am weichen⸗ 
den Ufer! 

Ferner und ferner entwich das Geſtad'. Ein 
daͤmmernder Fleck nur 

Graut' aus der Fern'. Es zerfloß auch das daͤm⸗ 
mernde Grau in die Wolken! 

Aber fie waͤhnet' auch jetzt, das Gewoͤlk' ſey Ufer 
der Heimath, 

Bis ſich ergoß das Gewoͤlk, und die Fluth auf⸗ 
rauſchte. Hinfort nun 

Hielt ſie nicht laͤnger die Thraͤnen; ſie weinte ſich 
aus. Doch dem Himmel 

Kehrte die Heitre zuruck; und auch der getroͤſteten 
Jungfrau 

Kehrte die Heitre zurück in die Seel und das 
Auge. Mit Inbrunſt 

Dachte ſie ihres Verlobten nunmehr, und der 
nahen Vereinung. 

Aber o Weh! die Wonne der endlichen letzten 

Vereinung 
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Sollte nicht werden der Braut. Verrathen ſchon 
war dem Ralunken, 

Daß an der dͤſtlichen Kuͤſt ein Schiff des Fuͤrſten 
Verlobte 

Fuͤhrte, der Braut Mahlſchatz, und feinen entron⸗ 
nenen Sklaven. 

Eiligſt bemannt' er die Schiff! und gewann die 
Höhe. Nicht ruht' er, 

Bis er den Rudger ereilt“ in Barhoͤft fehpbtsgee 
Waſſern. 

Herzlich erſchrak der Ruge. Die laut aufſchreien⸗ 
den Jungfrau'n 

Hoben die ringenden Haͤnd' empor. Mit Kraft der 
Verzweiflung 

Stritt, wie der Fuͤhrer, das Volk, erlag doch 
endlich der Menge. 

Rudger, allein noch übrig, entſagend dem Sieg 
und dem Leben, 

Einzig bedacht nur, zu raͤchen der Seinigen Fall 
und den Eignen, 

Mähte mit breitem Schwert in der Raͤuber gedraͤng⸗ 
teſter Heerſchnar, 
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Spendete Wunden und Tod. Der Ralunken 
juͤngſten und rohſten, 

Rurich den Rothgehaarten, ereilt' er, und weit 
ausholend 

Spaltet' er ſolchem den Kopf. Das erſah grimm⸗ 
ſchnaubend der Rawen, 

Schwang die Axt, warf ſchleudernd die Herbe dem 
Mudger ins Antlitz. 

Roͤchelnd entſtuͤrzt' er dem Bord. So ſtuͤrzt ent⸗ 

8 wurzelt vom Gießbach, 

Oder erwuͤhlt vom Schnee, die ſchlankſt' und ſchoͤnſte 
der Buchen 

Toſend hinab in die Fluth, vom Kamme der 
Stubbenkammer. 


Aehnlich dem Brüllen der See, wenn fie jeht 
das Leben von hundert 
Schiffen verſchlang, ſcholl ſchrecklich das Jauchzen 
der ſiegenden Raͤuber. 
Heregunde, zum Marmor erſtarrt, ſaß ſchweigend. 
Da naht' ihr 
V. Band. [3] 


Pe ee 


Einer der Räuber und faßt ihr das Kinn, und 
ſagte verhoͤhnend: 

„Freue dich, Traute; befreit hat dich der Arm der 
Ralunken; : 

„Keines Weichlings Bett, das Bette des ſtarken 
Ralunken 

„Wirſt du ſchmuͤcken hinfort; dem Starken gebuͤhret 
das Schöne,’ 

Alſo der Räuber. Sie ſchwieg. So ſchweigt dem 

Sperber die Taube. 


Froh des Raubes nun eilten die Raͤuber 
zuruͤck in die Meerbucht. 
Naͤher ſchon glitten die Kiele, die beutebeladnen, 


dem Ufer. 
Siehe da ſtand an dem Strand bangharrend 
Agathe... Nicht harre, 


Nein, nicht harre der Brüder, Ungluͤckliche. Siehe, 
ſie kommen, 

Schau, fie führen fein Haupt auf dem Maſt .. Sie 
erblickt, ſie erkennt es 
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Schwindel ergreift fie. Es rauſcht wie Wellenge⸗ 
töſ' in das Ohr ihr. 

Farbige Bilder umflirren ihr brechendes Auge. 
Bewußtlos N 

Stürzt fie vom ſchroffen Geſtad' in die Fluth hin⸗ 
unter. Mit Noth nur 

Ward ſie, und nur auf Stunden, zuruͤck in das 
Leben geriſſen. 


Froh, gerettet zu ſehn, die er liebete, hieß 
der Ralunke 
Sonder Verzug nunmehr die Schiff? ausladen; die 
a Beute 
Wurde vertheilt und verwahrt; die mitleidflehenden 
Jungfrau'n 
Wurden gefuͤhrt in das Innre der Burggemaͤcher. 
2 Zum Schmaus nun 
Setzten die Raͤuber ſich nieder, beduͤrftig der Speiſ' 
und des Trankes. 
Alſo verſirich der Tag. Es verſtrich der Abend. 
Nicht lange 
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Und auch die Nacht ſtrich hin, die graͤuelvolle. 
f Nicht ſollſt du 
Melden Geſang von dem Graͤuel der Nacht, dem 
nameloſen, 
Welchen ſich weigert zu denken der Geiſt, zu nen⸗ 
nen die Zunge! 


Aber als fruͤh der Tag aufgraut' (auf den 

Wimpern der Raͤuber 

Druckten noch bleiern, wie Brodem der See, der 
Wein und die Wolluſt), 

Rief es durch Hof und Burg: „Agathe! 
Agathe!“ ... Dahin war 

Ach und auf ewig Agathe. Vom Aſt der Ulme, 
die oftmals 

Wider die Schwuͤle des Tags ſie geſchuͤtzt, und in 
Schlaf ſie gerauſchet, 

Hing die Erwuͤrgte herab, ſchlaff, welk, mit entrin⸗ 

gelten Locken. 

Winde durchſeufzten ihr Haar. Die dunkeln ſeide⸗ 

nen Wimper 
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Deckten auf immer den Stern des Azurauges. 
Gebrochen 
Waren fuͤr immer die Roſen der Wang’, und die 
Lilgen der Schneebruſt. 


Schaudernd entſprang der Ralunke dem 
Bett. Die graͤßliche Zeitung 
Kracht' ihm durch Mark und Gebein. Er hatte 
die Schweſter geliebet. 
Lautaufheulend durchtobt' er das Innre des raͤu⸗ 
migen Burgrings, 
Ballte egen, ſchlug wund ſich die narbenſchwel⸗ 
lende Stirne. 
Thraͤnen entſtuͤrzten dem Aug', das laͤngſt des 
Weinens entwoͤhnt war, 
Troffen die Wimper hindurch, und irrten hinunter 
die Backen, 
Dick, truͤb', einzeln und ſchwer. So ſchleicht durch 
Krakows verwachsnen 
Graͤberbeſaͤten Bezirk ſchlammwaͤlzend der traͤgere 
Bach hin. 


= 389 — 


Jaromar harrt' indeß mit ſtuͤndlich ſteigender 


Sehnſucht 
Seiner Verlobten. Allſtuͤndlich beſtieg er den 
ä Gipfel des Rugard, 
Ringsumſchauend mit ſorgendem Blick, ob keiner 
der Wimpel 


Ihm das Nahen der Braut anſagt'. Und keines 
erſchien ihm. 


Sieben Naͤchte verſcheuchten den Schlaf ihm 
die Sorg' und die Sehnſucht. 
Schrecklicher war ihm die Acht. In ihr vernahm 
er die Zeitung. 
Niedergeworfen wohl waͤre von ihr, der nimmer 
gewankt noch, 
Haͤtt ihn der Grimm nicht geſtaͤhlt, der Rachgier 
lodernde Gluth nicht 
Flamm' in die Seel' ihm gehaucht. Er entbot die 
Mannen. Und eilend 
Stroͤmten die Schaaren herbei aus jeglichem 
Striche des Eylands. 


udars fandte die Krieger. Es ſandte die alte 
Karenza 

Eilig die Soͤhne. Sie ſandte der Drigg' und der 
Goor und der Zudar. 

Du auch ſandteſt die Kinder, der Helden Pflegerinn, 
Putbus! 

Bluͤhendes Wittow, auch du, und du quellſteb⸗ 
mendes Jasmund. 

Andere ſandte die Kuͤſte der Bernſteininſel, 
und andre 

Thießows thurmender Strand. Es wagte die 
Kinder zu wegern 

Weder Luteziens Flur, noch Zirzipaniens 
Blachfeld. j 


Als nun geſchaart ſich hatten die Krieger am 
Fuße des Rugard, 
Als auch gemuſtert der Inſelgebieter die ruͤſtigen 
Schaaren, s 
Als fie gelobt, einmüthig zu ſchlagen den frechen 
Ralunken/, 
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Gar zu vertilgen das ſchnoͤde Gezuͤcht, und ſein 
Neſt zu zerſtoͤren; 
Wurden ſie eingeſchifft ſofort. Ein guͤnſtiger 
; Fahrwind 
Fuͤhrte vor Abend die Flott' auf die Rhed' ins 
Antlitz von Ralow. 


Wenig gewuͤnſcht erſchien dem Ralunk die 

Flotte. Nicht ungern 

Haͤtt' er ſich ſolches Beſuches verziehn. Den 
Schwaͤchern ſich fuͤhlend, 

Heftig fuͤrchtend die Macht und den Zorn des 
beleidigten Koͤnigs, 5 

Haͤtt er ſich gerne das Meer hinüber gerettet gen 
Jomsburg, 

Oder an Mon a's Strand, an Gothlands 
kalkige Kuͤſten. 

Aber gewehrt ſchon war ihm die Flucht; zu Land’ 
und zu Waſſer 

Jegliche Straß; ihm geſperrt. Eins nur vergonnt! 
ihm das Schickſal: 


Muͤhmlichen Tod zu ſterben nach wohlbeſiandener 
Nothwehr! 


Als nun der Tag aufgraut und die Roͤth' 

erbluͤht' in dem Oſten, 

Standen die Rugen geſchaart auf den glattgetaͤfel⸗ 
ten Decken. 

Weithin blitzten im Morgenſtrahl die gepanzerten 
Schaaren. 

Feierlich ſcholl ihr Geſang in der ſtillen Stunde der 
Fruͤhe. 


Wenig gewuͤnſcht erſchien dem Ralunk der 

roͤthliche Morgen. 

Banges Ahnen beklemmt' ihn. Nicht durft' er hof⸗ 
fen, noch einmal 

Sinken zu ſehn die Sonn' in das purpurfaͤrbige 
Fluthbett. 

Doch er verbarg die Furcht, und bemannte die 
Schiff“, und entgegen 


a A 


Eilt er den Rugen, der ſchwaͤchere zwar an 
Schiffen und Mannſchaft. 


Als nun in Oſten das Roth erloſch, und die 

f N Sonne hervorging, 

Als auch die Schiff einander genaht bis zur Weite 
des Pfeilwurfs, 

Als auch jeder den Bogen geſpannt, und geſchwun⸗ 
gen den Wurfſpeer, 

Schnellten die Sennen, und ſchwirrten die Pfeil ', 
und barſten die Tartſchen. 

Weithin flogen die Speere, die mächtig geſchleu— 
derten. Laut auf 

Krachten die Schild, und erklangen die Helm. Es 
entſtuͤrzete mancher 

Toͤdlich getroffen dem Bord, und rauſchend deckte 
die Fluth ihn. 


Dann als naͤher einander geruͤckt durch die 
Fluth und die Strömung 


— En 

Bord an Bord nun lag, und der Mann ſich maß 
mit dem Manne; 

Siehe, da zuckten die Schwerter, da kreutzten die 
Lanzen. Die Streitaxt 

Spaltete Helm und Schild. Der erbitterten 
Kaͤmpfer Geſchrey ſtieg 

Himmelempor. Laut ſcholl das Draͤu'n, und der 
Hohn und die Wehklag'. 

Antwort gaben dem wilden Geſchrill der Strand 
und die Duͤnen. 


Stunden ſchon waͤhrte der Kampf, und im⸗ 

mer noch ſchwankte des Sieges 

Zitterndes Zuͤnglein. Es ſtritt um das ſuͤße Leben 
der Raͤuber. 

Wiederum ſtritt um den Sieg, um die Beut', um 
die Rache der Koͤnig. 

Dieſem zu ſtehn vermochte der Kaͤmpfenden keiner. 
Den Rawen 

Traf er, dem mittlern und mildern der Bruͤder, die 
borſtige Braue. 


— 


Schwindelnd entſtuͤrzt' er dem Bord, und die Fluth 
aufrauſchend verſchlang ihn. 


Als das ſah der Ralunk', als er fallen ſahe 
der Bruͤder 
Letzten und liebſten, ergrimmt' er; es gaben der 
Grimm und die Rachgier 
Friſchere Kraͤfte dem Schwerermatteten. Siehe, 
ö ſein Antlitz 
Flammte kometenroth. Auf ſtarrt' ihm das Haar, 
wie des Nordlichts 
Brennende Strahlen. Sein Draͤu'n, dem Donner 
a in Alpen vergleichbar, 
Eifte dem Gegner das Blut. Sein Ausblick laͤhmte 
die Fauſt ihm. 
Blitz war jeglicher Blick des Schrecklichen. Tödliche 
Wunden 
Spendete rings ſein Schwert. Es erlagen ihm 
viele der Rugen. 
Viel auch trieben der Schiff umher auf der Rhede, 
der Ruder 


Ser Aue 


Gaͤnzlich beraubt und des Volks, den Winden ein 
Spiel und der Stroͤmung; 

Andre verſanken, und andre zerſchellten der Riff 
und die Brandung. 


Aber als hoͤher die Sonn' itzt ſtieg, und 

ſchwuͤler der Tag ward, 

Als aus dem gaͤhrenden Suͤd Gewoͤlk ſchwarz 
drohend heraufzog, 

Lößten der Streit und die Schwuͤle das Knie dem 
wunden Ralunken. 

Miederſank er der Kräfte beraubt, doch nimmer des 
Trotzes. 


Jaromar ſtuͤrmte heran. Wie die welken 
Blätter dem Herbſtſturm, 
Fielen die Raͤuber des Koͤnigs Schwert. Dem 
geſtuͤrzten Ralunken 
Stieß er den Stahl in den Schlund, den zaͤhne⸗ 
fletſchenden. Purpurn 
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Stuͤrzte das Blut hervor, und mit dem Blute das 
Leben. 
Wegernd entfuhr ihm die Seel“ Ein ſchnellauf⸗ 
zuckender Blitzſtrahl 
Stuͤrzte die Scheue mit Donnergetöp hinab in den 
Abgrund. 


Als der Ralunke dahin nun war, und mit 
ihm die Beſten, 
Warfen die Schlechtern die Waſſen hinweg und 
flehten Verſchonung. 
Dieſe nun wurden verſchont, die Anker gelichtet, 


die Segel 
Eilig geſpannt. Es eilten zu landen die ſiegenden 
Nugen. a 5 
Igromar, eifrig, die Braut zu befrepn, die 
Schmerzlichgemißte, 


Sprang an den Strand, erklomm das Gefind’ und 
ereilte das Burgthor. 

Aber es hatte die Alte das Thor verrammelt, 
der Bruͤcke 


Fallende Dielen empört. In den weiten verödeten 
Gaͤngen 

Irrte ſie jammernd und rang die Hand’ und raufte 
das Haar ſich. 

Plötzlich ſtand ſie. Ihr zuckt' ein Gedank in die 
Seel' aus der Hoͤlle. 

„Naͤchen will ich dich, Sohn, dich rächen. will ich 

und ſterben.“ 

Alſo and fie und lacht laut auf und ſtuͤrzt in der 
Maͤgdlein 

Daͤmmernd Gemach, bolt aus, und zielt, und ſtoßt 
bis ans Herz dir, ! 

Heregunde, den Dolch in das Herz, eilt, reißt 
der Gefallnen 

Wieder den Stahl aus der Wund, und begräbt in 
die eigene Bruſt ihn. E 

Diele nun lagen entſeelt. Verſteint rings ſtanden 
die Maͤgdlein. 


Wenig Minuten entflohn. Und die raſt⸗ 
los ſtuͤrmenden Rugen 
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Hatten die Thore geſprengt. Die Burg war 
gewonnen. Der Koͤnig 

Drang in das Innre der Burg. Er trat in die 
Kammer der Maͤgdlein. 

Leblos lag ihm die Braut. Verſteint rings ſtanden 
die Maͤgdlein. 

Jaromar auch ſtand ſteinern da. Vergaͤllt war die 
Freud' ihm, 

Umgewandelt in traurenden Gram der fluͤchtige 
Siegsrauſch. 


Alſo ward der Ralunken Geſchlecht vertilgt 

von der Erde. 

Aber die Krieger, nachdem fie geräumt die Gewoͤlb', 
und die Beute, 

Dreizehnjaͤhrigen Raubes Ertrag, vertheilt nach 
der Ordnung, 

Huben ſie an, zu brechen die Burg. Die trotzigen 
Thuͤrme 

Wurden geſtuͤrzt, die Gräben gefüllt, die Mauern 
und Waͤlle 


ee = 


Gar geſchleift, vertilgt auch die Spur der drohen⸗ 
den Ralow. = 


Aber noch lebt in der Jetztwelt Mund die 

alte Geſchichte. 

Noch auch führen die Hain? umher die Namen der 
Maͤgdlein, 

Welche das ſtrenge Geſchick gemaͤht in der Blume 
des Lebens; 

Deinen, o fromme Agath', und den deinigen, Tochter 
der Warne. 

Oft auch, ſagen ſie, habe, wer etwa gehoren am 
Sonntag, 

Wandeln die Maͤgdlein geſehn verſchraͤnketen 
Armes im Mondſchein. 

ee ſchluͤpfen die Bleichen hervor aus dem 
daͤmmernden Laubgruͤn, 

Schweben die alten Gemaͤuer entlang / und ver⸗ 
ſchwinden am Bann 


Ralow, ſey mir gegruͤßt im Schimmer des 
ſteigenden Vollmonds! 
V. Band. 1 4 


* 
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Siehe, wie ſpielen die Mondlichtſtrahlen hinunter 
die Strandbucht! 
Ae des Thau's wie ſchimmert die Saat in 
dem fließenden Silber! 
Tiefere u ng umduften den Buſch und die 
; f Wälder Der Gluͤhwurm. 
Blitzt aus der gruͤnenden Nacht hervor, ein bren⸗ 
nender Demant. 
Wet liegt ſchlummernd die Flur, und die Burg 
| PR trauliche Daͤmmrung. 


Fahr' wohl, Ralow! und ſey gedenk des 
Feyergeſanges, 
Wee dir Ehre verlieh, und nie verhallenden 
Nachruhm! 


Das Fraͤulein von Jarmin. 


Irma noch wölkt Tiefſinn die Seele des 
ahnenden Dichters? 

Immer noch meideſt du, Sohn des Geſangs, den 

f Tag und die Menſchen? 

Liebt doch, was lebet, das Licht! Und was liebt, 
geſellt ſich dem Gleichen! 

Fließt auch die Thraͤne des Nachts; mit dem 
wiederkehrenden Morgen 

Kehret die Hoffnung zurück, und die Freud' erwacht 

2 mit der Sonne. 

Du nur wendeſt dich weg von dem Licht, und 
ſucheſt das Dunkel, 


Wandelſt, ein Traͤumer, umher, vertieft in die 
Schatten der Nacht dich, 

Irrſt im ſchaurigen Wald, in der ginſterbewachſe⸗ 
nen Heide, 

Zwiſchen den Rieſenmaalen der laͤngſt verſchwun⸗ 5 
denen Vorpelt. 

Rings liegt ſchlummernd die Welt; hoch vom 
azurenen Dom ſchon 

Aeugeln die Sterne herab; Arkturus ſinken und 
Gemma; 

Hyas und Plejas ſteigt; bleich ſchimmert die 
neblige Mira. 

Fern im Oſten erbluͤht das tagverfündende Roth 

\ ſchon, 

Aber kein Tag bricht an dem Gemuͤth des 
Trauernden. Nimmer 

Hellt ſich fein Aug', und nie verklaͤret das Antlitz 

g die Freud' ihm. 

Ziemt auch dem Sohne des Lichts die Finſterniß 
Ziemt auch der Truͤbſinn, 

Wem die erfreuendſte Gabe, die Gabe des Liedes, 
verliehn ward?“ 


— 8 — 
Deinen Tadel vernahm ich, Vertrauteſte. 
g Aber mit Unrecht 
Zuͤrnt Sulvima mir, des Geſangs tieffühlende 
Freundinn. 
Nachhall ſey der Geſang des Weltchors! Spiegel 
des Weltgeiſt 
Sey des Dichters Gemuͤth, das treuauffaſſende 
klare! 
Ewiglich wechſelt der Tag mit der Nacht, mit dem 
Heitern das Truͤbe. 
Ewig auch theilen ſich Leid und Luſt in die Tage 
des Menſchen. b 
Mich auch beſuchte der Scherz, ein Freund, der 
erſcheint und verſchwindet. 
Immer auch hielt ich ihn werth, und vermahnte 
zu haſchen den Gaukler. 
Aber beſchert ward jeglicher Laune die eigene 
- Stunde, 
Diefe der frohen, die andre der truͤberen, aber 
nicht ſchnoͤdern! 
Hat zum Gelaͤchter doch auch der weiſere Koͤnig 
geſprochen: 


„ 


Du biſt toll! und zum Scherz: Was machſt du? 
Laß dann, Vertraute, 

Laß auch gewaͤhren den Freund, den minder das 
eigne Verhaͤngniß 

Niederzubeugen vermag, als das Loos, das 
beſchraͤnkte der Gattung. 


Höre meinen Geſang, des Geſangs tieffuͤh⸗ 
lende Freundinn. 
Nicht die Freud' allein vermagſt du zu theilen. 
Du theilteſt 
Williger noch den Schmerz verwandter Weſen. 
Gewaͤhrt ward 
Dir vor andern vom Gott der Gaben kböſtlichſt' 
5 und befie: 
Jene des volleren Herzens, dem fremd find 
Leerheit und Duͤrre. 


Treu, frey, offen und wahr, einfaͤltig, kindlich, 


gemuͤthlich 
Wandelſt du unter geringern, ein hoͤheres Weſen. 
Vernimm dann ; 
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Freundinn, meinen Geſang! Ihn wecketen Leiden 
der Vorwelt. 


Jarmins Fluren find ſchöͤn. Vor anderen 

Fluren des Eilands 

Haben ſie freundlich und hold mich gedaucht. Noch 
huͤllten des Fruͤhthau's 

Nebel die Burg und die Flur. Das Duftmeer ſank. 

Aus dem Meere 

Tauchten bervor allmahlich die Burg und die Flur 
und die Gaͤrten. 5 

Gluthroth glaͤnzten die Zinnen der Burg in der 

ſteigenden Sonne. 

Hoch auf ſtrebten die Wipfel der Ruͤſtern; mächtige 
Schatten 

Warfen die Ulmen, die rings abwehren die Schwuͤl' 
und den Sturmwind. 

Weithin wallte die Saat im farbig ſchillernden 
Fruͤhthau. 

Niederwogte die gruͤnliche Fluth von dem ſonnigen 
Abhang. 
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Duͤft' entwehten der Flur, ambroſiſche Düfte den 
Gärten, 
Welche die Welle beftrich der ſmaragdgruͤn ſpielen⸗ 
den Meerfluth. 
Alſo ſah ich dich, Flur, in der Friſch' und der 
Fruͤhe des Lenztags! 


Vormals ſaß auf der Burg von Jarmin 
Walldrow der Starke, 
Walldrow beruͤhmt in Thaten der Fehd' und in 
Werken des Weidwerks. 
Trefflich verſtand zu erſpaͤhn des Spießers Faͤhrte 
der Weidmann, 
Trefflich dem Keiler zu geben den Fang im verwach⸗ 
ſenſten Dickicht. 
Taͤglich trieb er das adlige Spiel. Sein hallendes 
Hiefhorn 
Wann er die Waͤlder durchſtrich, drang fern durch 
den Forſt und das Blachfeld. 


Eine Tochter nur war geboren dem treff 
lichen Weidmann. 
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Edallwina die Schoͤne. Wohl ſchwerlich hatten 
die Inſeln, 

Schwerlich die Kuͤſten umher ſich einer ſolchen zu 
ruͤhmen, 

Welche zu hadern gewagt um den Preis mit dem 
Fraͤulein von Jarmin. 

Fehllos war ſie vom Wirbel des Haupts bis zur 
ſchwebenden Sohle. 

Hoch und geſchlank ihr Wuchs, wie der gradauf— 
ſtrebenden Pappel, 

Welche der ſinnige Gaͤrtner gepflanzt an des 
Fraͤuleins Geburtstag: 

Wie die Cyan’ im Korn ihr Ang’; wie reifender- 
Weitzen 

Ihr gelbringelndes Haar; wie das Mark der 
Mandel des Maͤgdleins 

Lilienarm; ihr Mund aufberſtenden Roſen ver⸗ 
gleichbar. 


Aber auch fromm und gut war Edallwina. 
Des Vaters 


— a 
Kleinod war fie, zunaͤchſt der ferſebeſchwingten 
Diane, 
Die ihm das Wild ereilt“, zunaͤchſt dem ſtüͤrmenden 
Eurus, 
Dem hochhalſigen Hengſt, den ihn trug ſtolz, ſicher 
und freudig. 


Aber es laſtet' ein herbes Geſchick auf der 

Mutter des Maͤgdleins. 

Seit ſie der Tochter genas, war nie vom Lager 
die Sieche 

Aufgeſtanden, und nie des Tags erheiternder 
Lichtſtrahl . 

In ihr Gemach geſchluͤpft, das dichtverhangene⸗ 
Nie auch 

Hatte des Truͤbſinns Nacht, die auf ihr druͤckte, der 
Hoffnung 

Troͤſtender Schimmer erhellt. Doch ſchien vor 
andern der Toͤchter 

Zaͤrtliche Pfleg' ihr genehm. Auch ruhete liebend 
nicht ſelten 


Ihr auslöfchendes Aug' auf dem morgenroͤthlichen 
Antlitz. 


Sechzehn Frühlinge ſchon entflohen der 

Blume von Jarmin. 

Nebenbuhlend bereits wetteiferten Himmel und 
Erde, 

Ihr zu erſchließen den Kelch. Den blüthenbefchneie- 
ten Garten . 

Wuͤrzte Ambroſiaduft, und ſelig pries ſich der 
Gaͤrtner. 


Und aus der Naͤh' und Fern'; aus jeglichem 

Gaue der Inſel 

Drängten die Freyer herbey. Vom Hufſchlag wer⸗ 
bender Ritter 

Schuͤtterten taͤglich die Pflaſter der Burg. Die 
raͤumigen Hallen 

Wurden nicht leer des Gedraͤngs der eiferſuͤchtigen. 
Werber. f 
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Aber dem Fraͤulein von Jarmin behagt' es 
im Dunkel der Laube 
Beſſer, und beſſer am Rande des Bachs, als im 
Laͤrmen der Hofburg. 
Ihr war lieber das Schwaͤtzen des Quells, als das 
Koſen der Freyer; 
Lieber der Nachtigall Schlag, als des Geigers 
gelehrteſte Triller; 
Schoner die ſternige Nacht, als der kerzenſtrahlende 
Tanzſaal. 


Einſt nun faß fie allein in der Geißblattlaube; 

das Geißblatt 

Duftete ſtaͤrker, dieweil es gethaut. Mit braͤun⸗ 
lichem Arme 

Hielt umfangen der Abend die Welt, wie die Braut 
der Verlobte. 

Lauſchend dem Grillengeſchwirr, verſunken in rubi⸗ 

i ges Hinſchau'n, 

Saß die Schoͤne; da wehten, da lispelten Worte 

des Liedes 
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Wechſelnd mit Klaͤngen der Harf ihr zu, zart, 
innig und ſinnvoll. 


Wie fo ſchoͤn biſt du in deinen thauenden 
Locken, 
Roͤthlicher Abend. Dein Freund bietet 
dir freundlichen Gruß. 


Freundlichen Gruß beut dir, der Maͤgd⸗ 
lein Erſtes und Beſtes, 
Welcher im innerſten Sinn einzig und 
ewig dich meint! 
U ‚ 9 
Schwaͤtzendes Bächlein, nur dir, nur euch, 
ſuͤßkoſende Luͤftlein, 
Werde geſtanden, was mir fuͤllet die 
Seel' und den Sinn. 


Rinne, Baͤchlein, hinab, und map ihr die 
ſchwebende Sohle! 

Sage, daß Thraͤne du ſeyſt! Weſſen? 
ach ſage ihr nicht! 
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Wehet, Luͤftlein, dahin, umſpielt ihr die 
roſige Wange! 8 
Saget, daß Seufzer ihr ſeyd! Weſſen? 
verrathet ihr nicht! 


x 


Edallwina.. Weh mir .. ich nannte 
den heiligen Namen! 
Frecher Geſang, verſtumm'! Nenne den 
Namen nicht mehr! 


Alſo wehten heruͤber die Worte des klagenden 
Kara Ju ' Liedes, 
Seufzern aͤhnlich, gedaͤmpft, kaum nur dem Ohre 
| vernehmbar. 
Tief, traun! glitten die Ton in die Seele des 
lauſchenden Maͤgdleins. 
Ungeduldig, den Harfner zu ſehn, den Kuͤhnen und 
Bloͤden/ 
Trat ſie hervor aus der Tiefe des bogenfoͤrmigen 
Laubgangs. 
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Siehe, da ſtand, an die Harfe gelehnt, umgoſſen vom 
Spatroth, 
Allwills hohe Geſtalt. Es ſchaute der ſchweigende 
Harfner 
Starr hinein in die Gluthen der Abendroͤthe. Sein 
Haar flog 
Goldgeringelt, dem Nacken enthaucht vom Wind', 
um den Schlaf ihm. 
Gluthroth flammt' ihm die Wang', und die Augen 
ſpruͤhten Begeiſtrung. 
Liebend ruht' auf des Schoͤnen Geſtalt das Auge 
der Schoͤnen. 
Und fie gedachte der Worte, der halbverwehten, de 
\ Liedes, 2 
Hoch auf ſchlug ihr das Herz, und Beſchaͤmung 
färbt’ ihr die Wange. 


Allwill erhob den Blick, den thraͤnenverdun⸗ 
kelten. Fernher 
Sah er daͤmmern die Formen der zierlichen Bil⸗ 
dung. Das Flattern 


u 
Ihres Schleiers wähnt er zu ſehn, und den Kranz 
in den Locken. 
Wechſelnd ward es ihm wohl und weh im kaͤmpfen⸗ 
den Herzen. 
Wenig Minuten noch ſtand er, und ſtaunt' und 
ſchaut' in die Nacht hin. 
Dann der Verwirrung erliegend/ der ſchmerzlichen 
. n ſuͤßen, ergriff er 
Haſtig die Harf' und ging und verlor ſich tief in 
das Dunkel. 


Edallwina, entbrannt in unbekannten 

Gefuͤhlen, 

Stand noch lang' und ſtaunt' und ſchaut' in die 
duftende Nacht hin, 

a zuruͤck in ihr daͤmmernd Gemach; am 
geöffneten Fenſter 

Saß ſie noch lang’. und ſtaunt' und ſchaut' in die 
duftende Nacht hin. 

Als ſie ſich endlich gelegt, der Ruhe begehrend; 
vergebens 
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Schloß ſie die Augen, umſonſt auch tauſchte ſie 
Stellung um Stellung. 

Tückiſch entfloh ihr der Schlaf; entflohn zugleich 
mit dem Falſchen 

War aus der Bruſt ihr die Ruh', aus der Seel' 
ihr die Still' und der Friede. 

Vorempfindend Gefuͤhl namloſer, geheimerer 
Freuden, 

Deiner Freuden, o Lieb', und deiner Qualen, 
entflammte 

Lodernd des Maͤgdleins Herz, und fiebrifch tobten 
die Pulſ' ihr. 


Alſo entſagend dem Schlaf, entriß ſich dem 

Lager das Maͤgdlein, 

Ging, die Blumen zu ſehen, die ſinnigen, ruhigen; 
ſetzte 

Dann zum Rahmen ſich hin, verſuchte mit ſticken⸗ 
der Nadel 

Nachzuahmen die Blumen; doch keine der Blumen 
gelang ihr. 

V. Band. [5] 
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Weg nun warf ſie die Nadel und griff zur Laute; 
mit Eifer 

Suchte ſie auszuſcheiden der Saiten ſchreienden 
Mißlaut, 

Aber umſonſt! Ihr ſtand kein Darm, kein Wirbel. 
Entflohn war 

Leider zugleich den Saiten der Laut' und des 
Buſens der Einklang. 


Allwill, Allwill! wie, daß du der traulichen 

Stunde nicht wahrnahmſt! 

Haͤtteſt dir offen gefunden das Herz des liebenden 
Maͤgdleins! 

Haͤtteſt fie durch das Leben gefuͤhrt, ein befchir- 
mender Schutzgeiſt! 

Allwill, Allwill! wie, daß du zu. blöde nicht wagteſt 
die Hoffnung! 

Nicht um die Hand dich getrauteſt zu werben des 
adligen Maͤdchens! 

Hoͤher ja doch als adliges Blut hebt adlige 
Sitte! 
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Aber es floſſen indeß die Tage dahin, und 
die Wochen; 
Monden auch floſſen dahin. Schon nahte der Tag 
der Entſcheidung, 
Im weiſſagenden Traum dem ahnenden n. 
verkuͤndigt. 


Eingewiegt in der Fruͤhe des Tags durch die 

wachſende Kuͤhlung, 

War entſchlummert zuletzt das uͤberwachete 
Maͤgdlein. 

Und der Traͤumenden daucht', am Buſen des treff⸗ 
lichen Harfners 

Liebegirrend zu ruhn; fie umſchlang den Schönen; 
ſie preßte 

Feſter und feſter mit jedem Moment an das ſchla⸗ 
gende Herz ihn. 

Ploͤtzlich, o Schreck! entſchluͤpft ihr der koſende 
Buhle, verwandelt 

Sich in ein zaͤhnefletſchend Geſpenſt, erhebet ſich, 
ſchwingt ſich 

Lauthohnlachend hinweg. 


„ 


So traͤumte ſie, fuhr aus dem 

Schlummer 

Jaͤhling empor uud dem Traum, und indem fie 
dem Warnenden nachſinnt, 

Hört fie vom Thurm die Loſung des gaͤſteverkuͤn⸗ 
denden Pförtners, 

Schuͤrzt ihr Gewand, ſpringt auf vom Lager, und 
tritt an das Fenſter. 

Siehe, da ſprangen die Flügel des Thors aus ein⸗ 
ander. Ein Reiter 

Sprengete ſtattlich einher auf dem funkenſtaͤuben⸗ 
den Streithengſt. 

Blendender Glanz floß ſpruͤhend um ihn. Vom 
Kegel des Helmes 

Nie aſchfarben der Buſch herab. Im Schilde 
des Wapens 

Fuͤhrt' er ein huͤpfendes Reh. Auch war es der 
Ritter des Rebthals, 

Alten Geſchlechts und beruͤhmt im Kampf mit dem 
Wolf und dem Keiler. 

Jung noch war er und ſchoͤn; ihm brannten wie 
Sonnen die Augen. 


S 1 l 
Grad' auf ſtrebte der ſtattliche Wuchs; die maͤchtigen 
Schenkel 
Strotzten von Mark; ihm kochte das Blut in den 
Adern. Das Haupthaar 
Rabenſchwarz und krausgelockt ſtand ſchoͤn zu der 
5 Stirne 
Woͤlbendem Elfenbein, und dem muskelſchwellenden 
Nacken. 
Alſo gebieteriſch trat er einher. Und wo er ein⸗ 
hertrat, 
Schauten die Augen der Frauen auf ihn. Die 
Herzen der Maͤgdlein 
Brannten im Stillen fuͤr ihn. Allein dem Tuͤcki⸗ 
. ſchen lauſchte 
Falſchheit im Herzen. Schon manche der koͤſtlichſten 
Blumen des Landes 
Hatte der Luͤſtling geknickt, zerpfluͤckt, in den 
Schlamm ſie getreten 
Kalt und erbarmunglos. Drum hüte dich, edele 
Blume, 
Hüte dich, Blume von Jarmin, daß du nicht falleſt 
dem Frechen. 
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Freundlich, wie leicht zu erachten, empfing 

den Ritter vom Rehthal 

Jarmins Herr. Willkommen war ihm der treffliche 
Weidmann. 

Viel nun wurden erzaͤhlt der Geſchichten des luſti⸗ 
gen Weidwerks, 

Viel der Pokale geleert. Die Humpen Eveiften, 
die Hoͤrner 

Schmetterten drein; laut bellten die Hund'; es 
droͤhnte die Burg rings. 


Feuernd om Wein und der Freude, gemeint, 

den Fremden zu ehren, 

Sandte der Vater und ließ zum Fruͤhmahl Rühn 
die Tochter. 

Ungern zwar, doch erſchien ſie, des Vaters Ladung 
gehorchend. 0 

Nieder ſaß ſie, beſchaͤmt, und durch die Beſchaͤmung 
verſchoͤnert, 

Ihr zur Linken der Vater, zur Rechten der laurende 
Fremdling. 


— 1 


Hoͤchlich erſtaunt, an des Erdrunds Saum, im 
beſcheidenen Jarmin 

Einen Juwel zu finden, als koͤſtlicher weder der 
Aufgang 

Noch der Abend erzeugt in allen Reichen und 
Landen, 

Schwelgt' er luͤſternen Blicks in des Maͤgdleins 
bluͤhender Schoͤnheit. 

Liebe nicht, freche Begier nur weckte dem Wuͤſtling 
der Anblick. 

Dennoch verſucht' er den luͤſternen Blick zu zaͤrtli⸗ 
chem Hinſchau'n, 

Dennoch in leiſeren Lispel zu mildern die fehmet- 
ternde Rede. 

Hüte dic), ſchuͤchterne Taube! Der Raubfalk lauert. 
Geſpreitzt ſchon 

am er die Schwingen zum Schuß, gekruͤmmt die 
Krallen zum Fang ſchon. 


Aber das Fräulein, betäubt, unruhig, wenig 
gewohnt nur 
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Solcher Geſellſchaft, und ſolches Geſpraͤchs, und 
ſolcher Geſchichten, 

Eilte, ſobald es der Vater erlaubt, den Saal zu 
verlaſſen. 

Froh des Freien, der Ruh’ und Still' und Kühle 

g beduͤrfend, 

Denn ſchon brannte die Sonn’ herab aus der Hoͤhe 
des Mittags, 

Schluͤpfte fie in das Gebuͤſch, mit welchem graͤnzte 
der Garten. 

Weislich halte der Gaͤrtner die Naͤhe benutzt des 
Gebuͤſches, 

Hatt' es mit Gaͤngen durchkreuzt, auch Lauben 
gepflanzt, in den Lauben 

Sitze von Naſen erhöbt weich duftig heimlich und 
traulich. 

Eine der finſterſten Lauben, geſchirmt vom Plata⸗ 

7 nus, von Geißblatt 

Und Feldroſen umbluͤht, erwaͤhlte die Lechzende. 
Längshin 

Sank fie ins ſeidene Gras des blumenbeſaͤcten 
Raſens, 
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Hoch aufſeufzend, gar aufgeldſ't von Ermattung und 
Sehnſucht. 


Aber des Luͤſtlings Blick war nicht entgangen 
des Maͤgdleins 

Schnelles Verſchwinden, und nicht gewohnt, zu 
entlaſſen die Beute, 

Schlich er ſofort ſich hinweg von den Trunkenen, 
ſchluͤpft' in den Garten, 

Wallte die Gaͤng' entlang, fand offen das Pfoͤrtchen 
des Parkes, 

Trat in das dunkle Gebuͤſch, durchkreuzte die 
ſchattigen Pfade, 

Stand und lauſcht' und vernahm die girrenden 
Laute des Maͤgdleins. 

Alſo entdeckt er zuletzt die Schmachtende. Sonder 
Verſchonen 

Schoß auf die Taube von Jarmin herunter der 
Falke des Rehthalis » 

Trauert, der Unſchuld Töchter, ihr Nimmergefalle⸗ 
nen, wehklagt! 
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Ausgeſtrichen für immer aus euren Reihen, ihr 
Reinen, 
Ausgeſchloſſen von euch ward Jarmins Tochter auf 


Edallwina entwankt der Nacht der entweihe⸗ 
ten Laube, 
Eine andere leider geworden, als die ſie 
j gewe ſen. 
Anders geworden auch ſchien ihr der Himmel und 
anders die Erde. 
Schrecklich war ihr der freundliche Tag. Die gol⸗ 
dene Sonne 
Daucht' ihr ein blutiger Stern. Am ſchwarzbehan⸗ 
genen Himmel 
Glaubte ſie ſchon aufziehn zu ſehn das Gewitter 


der Rache. . 
Um ſich ſah ſie verwilderten Blicks. Die zuͤchtige 
Feldroſ' 


Waͤhnte ſie, gluͤhe ſo ſchoͤn zu ihrer Beſchaͤmung. 
ü Mit Unmuth 


a 


Riß fie vom Aſt fie berab, und zerpfluͤckte die 
Blaͤtter. Vom Nacken 

Nahm ſie die Perlenſchnur, und zerriß ſie. Hiehin 
und dorthin 

Rollten die glaͤnzenden Körner. Ihr Haar, der 
Schling' entgleitend, 

Floß vollringelnd hinab. Erſchoͤpft dann, nahe der 

̃ Ohnmacht, 5 

Warf ſie ſich nieder am Rand des kalmusduftenden 

Weihers. 


Wenig gerührt indeß, ſich weidend vielmehr 
an dem Anblick 
Stand der verſtockte Frevler. Dann ſprach er, 
muͤde des Schauſpiels: 
„Wenig frommt, zu bereu'n, was geſchehn, und 
5 nimmer zu aͤndern. 
Faſſe dich, trauteſtes Kind. Dein ward' ich! So 
! wollt' es das Schickſal. 
Dein auch zu bleiben, vermein' ich! Fahr wohl! 
Ich gehe zum Vater.“ 


Alſo ſprach er und ging. Mit nichten ging 
f er zum Vater, 
Eilt' in den Hof vielmehr, hieß ſatteln fein Pferd, 
und von dannen 
Sprengt' er geſtreckten Laufs. Des Hufſchlags 
Schmettern, des Renners 
Freudiges Wiehern verrieth die Flucht des Ver⸗ 
raͤthers dem Fraͤulein. 
Gar entſagte ſie jetzt der Hoffnung. Schwarze 
Verzweiflung 
Grinſ'te ſie an. Hin ſank ſie ins Gras am Saume 
des Weihers, 
Jegliches Sinnes beraubt in gliederlöͤſender 
0 Ohnmacht. 


Allwill, wandelnd des Wegs einſam, in Bil⸗ 
dern und Traͤumen 
Schwelgend, nahte dem Teich, und fand die Er⸗ 
0 ſtarrende liegen. 
Heftig erſchrak er und eilt' und ſchoͤpft' und ſpritzte 
des Waſſers 


ae 


Ihr in das bleiche Geſicht. Auf ſchlug fie die 
Augen, und fand fich, 
O des Erſtaunens! umſtrickt von den Armen des 
liebenden Juͤnglings, 
Der in das irrende Aug' ihr ſah unſchuldig und 
offen. 
Sie auch ſchauet' ihm tief in der Augen liebenden 
8 Abgrund; 
Suͤße Erinn' rungen wehten fie an der vergangenen 
Tage, 
Paradieſiſcher Rub' und elyfäifchen Friedens. 
Und ſie ertrug nicht laͤnger die Laſt des ſchweren 
7 Gedankens; 
Weniger noch ertrug ſie des Juͤnglings ſtrafenden 
Anblick. 
Finſter winkte ſie ihm, zu gehn. Die Meinung des 
' Winkes 
Mißverſtand er, und ging, das Herz voll nagenden 
Unmuths. 


Edallwing, verlaſſen ſich waͤhnend von Gott 
und den Menſchen, 


E F ² w W -U 
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Jeglichem Heil entſagend fuͤr dieſe Welt und die 
andre, 

Raffte ſich auf, der Verruͤckung nah; aus dem duf- 
tenden Luſthain 

Drang ſie, dem Tagslicht gram, in die Nacht des 
Waldes, in welchen 

Sich das Gebüfch verlor; in des Waldes finſter⸗ 
ſtem Dickicht 

Saß ſie nieder am Fuß der ſchaurigrauſchenden 

i Ruͤſtern. 
Lauter erſcholl ihr Geſchrei als der Ruͤſtern Rau⸗ 
ſchen; ihr Haar floß 

Ringelnd die Schultern hinab; ſie zerrang die zier⸗ 
lichen Haͤnde, 

Ritzete blutig die Lilienarm. Erliegend dem 
Wahnſinn, a 

Sank ſie zuletzt laͤngshin auf dem kraͤuterbeſaͤeten 

Boden. 

Unter ibr kruͤmmte ſich bettend der graͤberumwu⸗ 
chernde Wermuth. 

Zu ihr berab bog nickend die Donnerneſſel das 
rauhe 
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Stachelſtarrende Haupt. Der todberauſchende 
Schierling 

Schwirrete um die Verwilderte her. Den Leben. 
zerſtoͤrer 

Ward fie gewahr ruhahnend. Sie raufte des toͤdten⸗ 
den Krautes 

Manche Handvoll aus, und eilte zuruͤck in ihr 
Zimmer. 


Als es nun Abend geworden, entpreßte ſie 
heimlich den Kraͤutern 
Den einſchlaͤfernden Saft. Als die Nacht zur Mitte 
gelangt war, 
Trank ſie ihn aus. Der Morgen erſchien; da war 
ſie erblichen. 


Als die Mutter vernahm, daß die traute 
Tochter dahin fey, 
Kruͤmmte fie ſich und ſtarb. 


1 


Als der Vater dem Schlaf 
ſich entwunden, 
Rief er zuſammen die Jaͤger und Hunde zum froͤh⸗ 
lichen Weidwerk. 
Ploͤtzlich vernahm er der Tochter Tod, den wenig 
geahnten. 
Laut auf beulte der Mann; empor zum Bogen des 
Himmels 
e die Hund' antwortend, es heulten die 
Jaͤger. Aus Jarmin 
War für immer entflohn die Freude des edelen 
Weidwerks. 


Als der Vater hierauf nach dem Unfall 
frorſchte, dem herben, 
Der ihm fo plotzlich die Tochter geraubt, die 
ſchmerzlichgemißte, 
Ward ihm entdeckt, wie Schnoͤdes ſein Gaſt, der 
Ritter vom Rehthal, 
Wider die Tochter geuͤbt, verletzend das beilige 
Gaſtrecht. : 
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Solches zu raͤchen, befahl der zuͤrnende 
Vater, von Stund' an 
Ihm ſein Roß zu ſatteln, das freudige, raſche. 
Begleitet 
Von zween ruͤſtigen Dienern (auch ertrug nicht die 
treue Diana, 
Heim zu bleiben, dieweil mit dem Herrn der 
Eurus davonflog), 
Sprengt' er davon und jagete nach. In der Kühle 
des Abends 
Holt' er den Frevler ein, von der treuen Diana 
erwittert. 
Tief im Wald, in das Gras, an des Sprudels 
Rande geſtreckt lag 
Ruhig der Frevler und ſchlief des unerwachten 
Gewiſſens 
Sicheren Schlaf. Sein Pferd, an die naͤchſte der 
Eichen gebunden, 
Fraß des Laubes; der Helm hing ſchwebend am AR; 
die Lanze 
Lehnt' an des Eichbaums riſſigen Stamm. Die 
Diener des Alten 
V. Band. a 6 
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Stürmten über ihn her; allein der biedre 
Gebieter 

Hielt fie zuruck, verbot, zu ſchlagen den ſchlafenden 
Gegner. 

„Rauber!“ rief er, und hieb mit der Gert' ihm 
grimmig ins Antlitz, 

„Wach' auf, Räuber, und wehre dich wohl! Es 
gilt dir das Leben.“ 

Aufgeſchreckt, auftaumelnd, mit Noth ſich ſammelnd, 
erkannt' er 

Endlich den Vater, den Schwerbeleidigten, ſtellte 
fich, faßte 

Mit der Linken den Schild, und mit der Rechten 
die Klinge. 

Doch nicht lange beſtand er den Kampf. Des 

Frevels Bewußtſeyn 

Lähmte dem Frevler die Hand. Auch ſagen fie, 
habe des Fraͤuleins 

Zuͤrnender Schatten, der neben dem kaͤmpfenden 
Vater geſtanden, 

Schrecklich glaͤnzend die Sinn' ihm verwirrt. Nicht 
lang' und zu Boden 


Stürzt' er, geſpaltet das Haupt. Heim ritten die 

Rächer. Den Leichnam 

Fanden die Koͤhler im Wald', und auf der blutigen 
Wahlſtatt 

Scharrten ſie laͤſſig ihn ein auf ungeweihetem 
Boden 

Sonder Geſang und Klang. Auch ſchmuͤckt die 
Staͤtte kein Denkſtein. 


Aber was irdiſch geweſen an Edallwinen, 

der Frommen, 

Ward beſtattet mit ernſter Pracht. Die heilige 
Leiche 

Ward in das Grab getragen von zwoͤlf aufbluͤhen⸗ 
den Maͤgdlein. 

Gruͤn iſt das Grab. Zu den Haͤupten der Stein. 
Zwo ſchlankgewachsne 

Birken ſtreben empor zur Rechten und Linken des 
Mahlſteins, 

Mit weiß rindigem Stamm und hangenden Zweigen. 
Ein Taͤublein, 


u Br 


Sagen fie, kommt, wenn das Laub ſich färbt, und 
1 weben die Metten, 
Sitzt auf dem Aſt einſam, und klaͤglich girrend im 
f Zwielicht. 


Aber du fragſt mich, Sulving, um Alwin. 
Wenig von Allwill 
Weiß ich zu ſagen. Sein Leid war lautlos lange. 
Nur ſpat erſt 
Nahm er die Harf' und wallte zum heiligen Grab' 
und ſang dort 
Worte der Trauer. Sie ſingen noch jetzt die 
Töchter des Landes. 


Eine Roſe knoſpte. Sie war die fchönfte 
des Gartens. 
Aber es ſtach ſie der Wurm; knoſpend 
noch welkte ſie hin. 
Eine Rebe grüntes ſchon trieb fie 
Bluͤthen und Blätter; 


— 8 — 


Aber des Winzers Stahl traf ſie. Sie 
blutet' und ſtarb. 


Roſe, warum ſo früher Warum fo 
zeitig, o Rebe? 
Maͤgdlein, weinet um fie! Juͤnglinge, 
trauert um ſie! 


Edallwina, wo weilſt du jetzt? In welchen 

Gefilden N 

Schwebet dein luftiger Fuß? wehet 
dein goldenes Haar? 


Wo du auch, Schöne, verweilſt, Holdſelige, 
wo du auch wanbdelſt, 
Reichet die Schönheit dir, reicht dir 
die Liebe den Preis. 


Ewig gedacht hienieden ſey deiner Guͤt' 
und Unſchuld! 
Nimmer gedacht des Fehls, den du 
zu ſtrenge gebuͤßt! 


Ba 


Rein und entſuͤndigt entſchwangſt du dich, 

112 Holde, des Jammers Gefilden, 

Laͤſſeſt die Sehnſucht uns und die 
Bewundrung zuruck. 


Fahr wohl, freundlicher Strahl! Ver— 

ſtummt, ſuͤßlispelnde Saiten! 

Nimmer von Mädchen erſchallt, nim⸗ 
mer von Liebe das Lied. 


Alſo ſang er und ſchwieg und hielt drey 
traurige Winter, 
Drey umſonſt ihm laͤchelnde Lenze dem Gram ſein 
Geluͤbde. x 
Aber im vierten ermannte der Geiſt ſich des 
5 trefflichen Allwill. 
Wiederum nahm er herab von den Trauerweiden 
die Harfe. 
Troſt gewährt ihm das Lied, das Schmerzen— 
lindernde. Namhaft 


Ward er unter den Saͤngern. Er fang viel Kun⸗ 
den der Vorzeit, 
Preiſend die Zeiten, die nicht mehr ſind. Von 
Maͤdchen nur klang ihm 
Nimmer die Harf' und nie entflammete andere 
N Lieb' ihn. 
Du nur entflammteſt die Bruſt und das Lied 
ihm, hoͤhere Schoͤnheit. 
Aber es ſchlaͤft ſchon laͤngſt an der Schoͤnen 
Seite der Schoͤne. 
Ihre Graͤber hab' ich geſehn. Die Toͤchter des 
Landes 
Zeigten die Alternden mir. Schon ſind die Mahle 
geſunken. 
Farbiges Moos deckt ſchillernd den ausgewitterten 
Denkſtein. 
NVeſſeln wuchern umher / und der ſchwermuth⸗ 
duftende Wermuth. 
Sinnend ſtanden die Maͤdchen, und ſahn der ent— 
blaͤtterten Birken 
Abgefallenes Laub rings wirbeln im ſchwirrenden 
Lufthauch d 
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Staunend ſtanden fie da, gemahnt an des Schönen 
Verhaͤngniß. 
Wehmuth woͤlkete fie und mich, und woͤlkt mich 
noch immer | 
Warum wird die Roſe gequetſcht, daß den 
weinenden Blaͤttern 
Farb' und Duft entflieht, und das Leben ſelber? 
Und warum 
Wiegt die Diſtel ihr Haupt ſo ſtolz und ſicher im 
Winde 
Warum, ſag' es mir an, des Geſangs zart⸗ 
1 fuͤhlende Freundinn, 
Setzt hohnlachend den Fuß die Tuͤck' in den Nacken 
der Unſchuld? ... 
Zwar die Nofe verblich. Doch erfriſcht fort⸗ 
duftend ihr Heilſaft. 
Zwar die Tugend erlag. Doch begeiſtert dauernd 
ihr Beiſpiel.. 
Selig, wen nicht irren die Raͤthſel des daͤm⸗ 
mernden Lebens. 


——— 


Rithogar und Wanda. 


Hagel des weißen Geſteins, der ſchaurigrau⸗ 
i ſchenden Eiche 

Grauer Nährer, du biſt mir lieb vor deinen 
Geſellen. 

Lockender winkt mir dein kaltes Gefiein; dein duf⸗ 

| tendes Moos ſchwillt 

Weicher um mich als des Eyders Flaum. Dein 
Saͤuſeln und Fliſtern 

Lullet in tiefes Staunen mich ein. Wenn der 
Schatten des Waldes 

Dämmerung um dich ſtrömt, wenn klaͤglich ſeuf— 
zend der Nachthauch 
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In den ergrauenden Locken dir wuͤhlt, auf den 
Gipfeln der Graniz 

Schweigend der Vollmond ruht, die vermonften 
Trümmer beleuchtend . . . 

Welche Wonne ſodann, im Rauſchen der Eich’, in 
des Vollmonds 

Daͤmmerſchein zu ſitzen, im Ringe des alternden 
Maples! e 

Welche Wonn' in der Waldnacht Grau'n, durch— 
daͤmmert vom Mondlicht, 

Niedergewiegt auf des Moosbetts Flaum in 
luftigen Schlummer, 

Unterzutauchen in Traͤum' und Geſicht', entruͤckt 

i in die Vorwelt. 

Schau, es ſteigen die Schatten, die Rieſen, herauf 
aus der Felskluft! 

Siehe, ſie baͤumen die Lanzen, ſie kreuzen die 
ſplitternden! Ringsum 

Toſen der Berg und der Wald und der Strand 

vom Getuͤmmel der Feldſchlacht, 

Von der Erlegenden Freudengeſchrey, der Erlie— 

genden Wehklag'. 


Pldoͤtzlich erwach' ich. Ich raffe mich auf. Die 
nichtigen Schatten 

Schwinden in Luft. Rings rauſcht es und ſtoͤhnt 
in den Wipfeln der Eichen, 

Daß ganz leiſe das Haar ſich mir hebt und 
Schauder mich ſchuͤtteln. 


Tauſendjaͤhriger Stein, wen deckſt du? 
Welchem Gefallnen 
Thuͤrmet das ehrende Mahl? ... Was frag' ich? 
Iſt in die Luͤfte 
Laͤngſt doch zerſtoben der Helden Gebein! Die 
Winde des Himmels 
u um ihrem Staub. Vertilgt vom Antlitz 


der Erde 

Wurde der Namen Gedaͤchtniß ſogar. Auf ewig 
verhallt iſt 

Jeder Geſang von ihnen, erſtummet jegliche 
Klage. 


Tochter des alternden ‚Gorm, weckt nicht 
der Untergegangnen 
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Hetbes Geſchick dir Trauer und Gram? Die 
tuͤckiſche Wurdi, 

Sieh, wie ſie zuckt den Dolch, den gedaͤchtnißmor⸗ 
denden! Sieh nur, 

Wie fie mit funkelndem Stahl die Schatten bis 
hart an des Nichtſeyns 

Schwarzaufſtarrenden Saum hinſcheucht! Zuruͤck 
von dem Abgrund 

Schaudern die Bleichen! Iſt keiner denn da? der 
Gewaltigen keiner, 

Welcher entwaffne den Grimm der Rafenden? mit 
des Geſanges 

Zauber die Wilden beſchwör', und rette die flehen- 
den Schatten? 


Tochter Gorms, mir hebt ſich die Bruſt. 
Das Licht des Geſanges 
Fuͤhl ich erwachen in mir. Auf rollt der Ver— 
gangenheit Vorhang. 
Reiche die Harfe mir her, die ſchwachbeſaitete. 
Dennoch 
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Wurde der Schwachen ſchon oͤfter vergonnt, die 
hungrige Norne 

Einzufchläfern in feligen Schlaf und den Raub ihr 
zu rauben. 

Alſo fen es auch jetzt mir vergoͤnnt, der raͤubriſchen 
Kralle . 

Abzujagen ein wackeres Paar, dich, Koͤnig der 
Inſeln, 

Muthiger Rithogar, dich, und dich, holdſelige 
Wanda. 


Ueber die Inſeln des Meers, laͤngshin an 
den Kuͤſten der Oſtſee, 
Von des Elbſtroms bluͤhendem Strand bis zur 
reißenden Weichſel, 
Herrſchte die heilige Kraft des Helden Rithogar.“ 
König 
War er der Wilzen, der Wenden, der tartſchen-⸗ 
i ſchwingenden Guten, 
König auch jeglichen Stamms der Rugier. Hoch 
auf Arkona 
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Hielt er Hof, dort pflegt er der Ruh' nach 
Schweißen und Kaͤmpfen. 


Baß behagten die Muß' und die Ruh' dem 
wackeren Kriegsmann; 
Freundlich umfing ihn ihr weicher Schooß nach der 
blutigen Arbeit. 
Nicht geſchaͤftlos jedoch vertraͤumt er den Tag auf 
dem Polſter. 
Ihm erſetzte des Kriegs Arbeiten das luſtige 
Weidwerk. 
Taͤglich genoß er der Freuden der Jagd in den 
Forſten der Stubniz, 
Oder in Putbus Revieren, den hirſchbevoͤlkerten. 
Taͤglich 
Ging er zu hetzen den Wolf und den borſtenſtar⸗ 
x renden Eber. 
Spat nur kehrt' er zuruͤck und beutebelaſtet zur 
Halle/ 
Wo ihn das ſtaͤrkende Mahl empfing und der 
ſchaͤumende Becher. 


= 
Doch bald ward es dem König fo weit und 
fo 59 in der Halle, 
Und in dem Lager des Nachts ſo einſam. Holde 
Gebilde 
Schwebeten um ihn im taͤuſchenden Traum, von 
zaͤrtlichen Armen 
Waͤhnt' er ſich feſt umſtrickt, umkoßt von ſchüben⸗ 
den Kleinen, 
Welche, ſein Knie erklimmend, ihm ſpielten im 
g lockigen Haupthaar. 


Siedend rollte das Blut in des Kriegs⸗ 

manns Adern; von Mark auch 

Strotzten die Roͤhren, doch war er keuſch nach der. 
Sitte der Deutſchen. 

Nie zu verbotnem Genuß verlockt' ihn die Flamme 
der Jugend, 

. der Buhlerinn Blick, noch der Unſchuld ſcheues 
Erroͤthen. 

Ihm zu kieſen ein holdes Weib aus den Töchtern 
der Edeln, 
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Sandt' er feine, Vertrauten umher. Ihm lächelt 
Editha 

Fern von der Weſer, ihm winkte die weiße Wis na 

- vom Elbſtrom. 

Keine vermocht' ihm zu ruͤhren das Herz. Heruͤber 
die Weichſel 

War es erſchollen von Wanda, von Krakus 
Tochter, der Lechen 

Prieſterkoͤniginn, wie fie ſchoͤn ſey ſonder Ver⸗ 
gleichung, 

Schöner als Wunna vom Belt und die weiße 
Wisna vom Elbſtrom, 

Fromm dazu, den Goͤttern vertraut, hochheilig den 
Menſchen. 


Alsbald ſendete Boten der Fuͤrſt an das 
Fraͤulein von Krakow, 
Ließ ihr Frieden entbieten und Gruß, den Seepter 
der Rugen 
und des Rugenkoͤniges Hand. Mit ſtuͤrmender 
Sehnſucht 
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Harrt' er der kehrenden Boten. Kaum daß die 

5 Jagd und der Becher 

Ihm zu befluͤgeln vermochten die traͤgbinſchleichen⸗ 
den Stunden. 

Zwanzig Tage verfloſſen. Die Boten kehreten. 
Eiligſt 

Hieß fie rufen der Held. „Willkommen, ſprach er, 
nun ſagt mir, 

Was mir Wanda entbeut, Held Krakus Tochter 
und Erbinn.“ 


Ihm erwiederten drauf nach ſchicklichem 
Gruße die Boten: 
Wanda entbeut dir Frieden und Gruß; auch Segen 
von Wodan 
Deinen Waffen. Allein dein Bett und den Zepter 
der Rugen 
Darf fie nicht theilen. Sie weiht ein Geluͤbd auf 
immer zur Jungfrau. 


Haſtig erwiederte drauf und furchtbar zuͤr⸗ 
nend der König: 
V. Band. 17 
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„Sie ein Geluͤbd'? So gelob' ich bei Thor und 


Mannus und Hertha, 

Und bei dem tauſendbucklichten Schilde des eiſer⸗ 
nen Wodan, 

Nicht zu feiern, zu ſtrafen die Trotzige, zuͤrnenden 
Armes 

Sie zu erfaſſen, fie fliegenden Haars mit zerriſſe— 
nem Schleier 

In mein Gemach zu fuͤhren als Kebsweib, nimmer 

als Gattinn. 


Alſo der Koͤnig, und eilend erging in die 

Lande der Heerbann. 

Nings in des Königs Gebiet, langsbin an den 
Ufern der Oſtſee, 

Auch an des Elbſtroms Strand, an der Oder 
bluͤhenden Ufern, 

Auch in des Eilands Gauen, das viel und ruͤſtiges 
Volk naͤhrt, 

Wurden die Mannen gemahnt in den Krieg. Und 
zu Roß und zu Fuße 
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Kamen fie Rott’ an Rott’, wie Schauer auf Schauer 

; im Thaumond 

Stoͤbernd ſich jagen, herangeſchwaͤrmt zur umwall⸗ 
ten Arkona. 

Alle Krieger kamen des aguellenſtroͤmenden 
Jasmund, 

Alle Söhne des meerumflutheten Reddewiſch. 
ummanz 

Sandte das ruderfundige Volk. Die Jäger des 
Wolfes 

Sandte die Graniz, die Quiſtniz, die Wuſter⸗ 
niz. Hoch vom Rug ard 

Brauſ't ein gewaltiges Heer, wie der Strom, den 
ſchmelzend der Schnee ſchwellt. 


Wie wenn im Herbſt der Wald nun welkt 
und verfalben die Wieſen, 
Um in ein milderes Klima zu ziehn, ſich Kraniche 
ſammeln, 
Alſo verſammelten ſich zur Burg des Fuͤrſten die 
Rugen. 


— #06 == 
Wie, ein Säugling zuerſt, die Donau blumige 

Wieſen 

Kaum zu waͤſſern vermag, nur weidende Laͤmmchen 
zu traͤnken, 

Nur zu erquicken den Wandersmann, bald aber, 
ein Juͤngling, 

Köͤnigsſtaͤdte beſtröͤmt, und Kaiſerthuͤmer durchwan⸗ 
delt; 

Rings wohin der Starke ſich fortwaͤlzt, reißt er 

die Nymphe 5 

Jedes begegnenden Stroms in ſein Bett, und 
ſtuͤrmt und ſtrudelt 

Endlich mit allen, ein Meer in das Meer, aus 
tauſend Urnen. 

Alſo brauſ'te durch Länder und Reiche des Zuͤrnen⸗ 
den Heersmacht; 

Alſo wuchs im waͤlzenden Lauf anſchwellend der 
Heerzug; 

Alſo ergoß er mit Wuth ſich zuletzt in das Land 
der Sarmaten. 

Nicht zu ſteuern vermochte das Land dem 

verderbenden Einbruch. 
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Weit auf dampfte der Herd der Verwuͤſtungen. 
Saaten und Waͤlder 

Praſſelten auf in dem Rauch und der Flamm'. Auf 
dem Markte der Hauptſtadt 

Sah man die Flamm' und den Rauch. Ihn ſahe 

. die Tochter des Krakus, 

Zuͤrnte die Thraͤne hinweg, die Stuͤrzende, deckte 
die Locken 

Schnell mit dem glaͤnzenden Helm, die Bruſt mit 
ſchuppigem Panzer. 

Alſo zog ſie einher vor den racheſchnaubenden 
Lechen. 

Alſo funkelt ein Stern am Saum nachtſchwarzer 
Gewitter. 


Rithogar hörte: Sie kommt! Es kommt die 
1 Koͤniginn Jungfrau! 
Da durchzuckete Freude ſein Herz, wie der Blitz 
durch die Nacht zuckt. 
Bald zu Fühlen gedacht! er die Brunſt der Lieb 
a i und der Rache. 
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Aber es ſank die Sonn', und ringsum 

ſchwaͤrzte das Feld ſich. 

Rithogars Heer zog ſchwer von Raub längshin an 
dem Strombett, 

Welches der Deutſchen Gebiet abmarkt von dem 
Boden der Slaven. 

Jetzt nun lagerten ſich die Heere, getrennt durch 
den Strom nur. 

Diſſeits lagen die Rugen; es lag ſchlachtluͤſternd 


der Lechen 

Rachedurſtiges Volk jenſeit des Stroms in den 
Wäldern. 

Einzelne Feuer erhellten die Nacht. An einem der 
Feuer 


Lag der Koͤnig geſtreckt. Zum Küſſen diente ſein 
Schild ihm. 

Bald umfingen ihn Schlummer und Traum. 
Der traͤumende König 

Waͤhnete ſelig zu ruhn an der Seite des Fraͤuleins 

von Krakow. 

Aber ſo oft er die Arm' ausſtreckete, fie zu 

umfaſſen, 
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Wurden ſie ſchlaff ihm und welk, und ſo oft er mit 
freundlichen Worten 
Ihr zu koſen gedachte, fo klebt an dem Gaumen 
die Zung' ihm. 
Ploͤtzlich, o Schreck! begann ſich zu ſenken das 
braͤutliche Lager. 
Tiefer ſank es mit jeglichem Nu. Und enger und 
baͤnger 
Finſtrer und naͤchtlicher ward es mit jeglichem Nu 
um den Träumer. 
Doch es entfloh der Traum. Auf ſprang der König. 
Umher rings 
War es fo finſter und ſtill. Verloͤſcht das Feuer, 
Das Kriegsvolk 
Rings auf die Schilde geſtreckt. Da trat aus 
rollenden Wolken 
Daͤmmernd der Mond hervor. Das Nachtkuͤhl 
x hauchte. Den König 
Schauerte leiß und es weht ihn an wie Geiſter— 
gelispel. 
Aber es faßte ſich bald der loͤbenmuthige 
0 König, 
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Schauet' umher und erblickte den treuen wackeren 
Guthart, 

Welcher, geſenkt das Haupt auf den Schild, ſanft 
pflegte der Ruhe. 


Guthart, rief er, erwach', mein Freund, aus 

faͤhrlichem Schlummer. 

Tief iſt die Nacht, und das Lager ſo todt. Die 
ermuͤdeten Krieger 

Haben die Haͤupter geſenkt mit geſchloſſenen Wim⸗ 
pern. Wohlauf denn, 

Laß uns wachen für fie, des Lagers huͤtend, auf 
daß nicht 

Komme der laurende Feind, und Sieg und Leben 

N uns ſtehle! 


Alſo der Koͤnig, und raſch ſprang Guthart 
auf; mit der Rechten 
Griff er zum Schwert, zum Schild mit der Linken; 
und ſtand vor dem König. 
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Waͤhrend nun beide die Reih'n durchwan⸗ 

derten, traulich und einſam, 

Pflogen ſie ſuͤßen Geſpraͤchs von n 
Inhalt. 


Guthart, ſagte der König, die Nacht ſaͤumt. 

Hat doch der Wagen 

Kaum noch die Deichſel geſenkt! Laß dann mit 
ſuͤßem Geſpraͤch uns 

Kuͤrzen die ſaͤumende Nacht. Gar traulich ſchwatzt 
ſich's im Dunkeln. 

Siehe, du baſt mir noch nicht von Krakus Tochter, 
von Krakows 

Fuͤrſtinn, erzaͤhlt, ob auch ſchoͤn fie ſey, ob ene 


vor andern. 
Sprich, iſt fie werth des Kampfs, des Maͤnner⸗ 
f ehrenden? Sage 
Iſt fie fo schön, wie der Ruf, der allesvergroͤßernde, 
ansfagt? 


Ihm erwiederte drauf der treue wackere 
Guthart: 
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Schön, o König, vor allen, die je mein Auge 
geſehn hat, 
Schoͤner iſt Wanda als Wunna vom Belt, und 
Wisna vom Elbſtrom. 
Eine Sonn' ihr Geſicht, zwei leuchtende Sterne 
| die Augen, 
Zwo Auroren die Wangen der Jungfrau. Sahſt 
b du der Roſe 
Berſtenden Duftkelch, Koͤnig? ſo ſahſt du den 
Mund der Schönen. 
Ewiger Frühling blüht in dem morgenrbthlichen 
Antlitz, 
Wohllaut, welcher das Herz ſchmelzt, quillt aus den 
thauenden Lippen. 
Werth iſt ihr Lilienarm, zu umfahn den Erſten der 
Helden, 
Blendender nicht als ihr Nacken der Maͤrzſchnee, 
welchen der Wind ballt. 
Hoch auf ſtrebet der Wuchs der Herrlichen. Herr— 
8 lich zu ſchauen 
Iſt ſie, ſie ſitze, fie ſtehe, fie wandl'.. Juden fie 
einherſchritt, 
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Glaubt' ich Hertha ſchreiten zu ſehn. Indem ſie 
mit Hoheit 

Vor uns ſtand, ihr Gewand geſchuͤrzt dicht unter 
der Schneebruſt, 

Faßte mich heilige Scheu, wie ſie faßt den Prieſter 
der Hertha, 

Wenn er die Goͤttinn baden ſieht im ſchaurigen 
Waldſee. 

Schöner fuͤrwahr iſt Wanda, als je der Ruf fie 
verkuͤndigt; 

Aber auch klug und gut, und vielgeliebt von den 
Lechen. 

Merken werden wir's traun! wenn die Schlacht 
brüft. Glaube mir, Koͤnig! 

Hoͤr' auch nun, wie an Wanda gelangt der Zepter 
der Lechen. 

Lech hat Krakus gezeugt, und Krakus bauete 
Krakow. 

Als nun Krakus geſtorben, iſt ihm der aͤltre der 
Söhne 

Gleiches Namens gefolgt: Deß grollte der jüngere 
Bruder, 
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Lech genannt; er verlockte den Aeltern und ſtieß 
ihm den Jagdſpieß 

Tief im Wald in das Herz. Empoͤrt durch folcher- 
lei Frevel, 

Bannte das Volk den Lech, und gab an Wanda 
den Zepter, 

Wanda des Älteren Krakus Kind. Das Kleinod 
des Vaters 

War ſie, dieweil er gelebt. Nun iſt ſie der Lechi⸗ 
ſchen Voͤlker 

Kron' und Perl', der Stolz Sarmatiens. Wuͤrdig, 
in Wahrheit 

Wuͤrdig, iſt Wanda des Heldenkampfs, wie das 
Lied und der Nachruhm. 


Ihm erwiederte drauf der loͤwenmuͤthige 
König: 
Ruhm erwarben wir uns, unſterblichen! Tönen 
im Liede 
Unſere Namen nicht laͤngſt? um die Braut zu 
werben iſt übrig! 
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Freund, es iſt Nacht, und noch fern des Tags 
Aufdaͤmmern. Was hindert, 

Uns in das Lager zu wagen, das Feindliche! Taͤuſcht 
nicht ein Gott mich, 

Siehe, fo werd' ich fie ſchau'n, die Bewunderte, 
werde mit dieſen 

Augen ſie ſchau'n, ſie umfaſſen mit dieſem Arm, 
an dieß hoch auf 

Schlagende Herz ſie druͤcken. Friſch auf dann, 
Wackerer! Wagen 

Laß ans den nichtigen Hauch um Walhalla's edlere 
Freuden. 


Alſo der König Bereit war Guthart. 
Maͤchtigen Schrittes 
Eileten beide ſofort zur Furt des ſcheidenden 
Stromes. 
Nicht zu hemmen vermochte die Ebenteurer das 
Flußbett. 
Alſo gewannen fie bald des Feindes aͤußerſte 
Vorhut. 
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Wagen ſtanden umber im Kreif. Im Innern des 
Kreiſes 

Lagen die Krieger geſtreckt, und ſchliefen bleiernen 
Schlummer. 

Auch der Waͤchter des Menſchen, der Hund, ſchlief. 
Nieder gebrannt rings 

Waren die Feuer, die meiſten verloͤſcht. Fernher 
aus des Lagers 

Mittelpunkte nur winkt' ein einſam daͤmmerndes 


Flaͤmmchen. 2 
Aber fie folgten dem Daͤmmerſchein. Sie fanden 
verwundernd, 
Daß zu der Fuͤrſtinn Gezelt der bleiche Schimmer 
geleite. 


Rings um das Zelt her lagen geſtreckt und ſchlum— 
mernd die Krieger. 

Bleierner Schlaf auch hier hielt jede Wimper 
gebunden. 

Vorwärts drangen die Kuͤhnen bis in den aͤußer⸗ 
ſten Zeltring. 

Hier auch lagen die Waͤchter geſtreckt. Lethargiſcher 
Schlaf hielt 
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Jegliches Auge verſiegelt. Gelockt' durch die Stil 
und das Dunkel, 

Wagten zu ſchluͤpfen von Thuͤr zu Thuͤr die ver⸗ 
meſſenen Krieger; 

Bis in das Innerſte ſelbſt, das Heiligſte ſelbſt des 
Bezirkes, 

* die Luͤſternen vor mit kirchenraͤubriſcher 
Frechheit. 

Aber ſie laͤhmte daͤmoniſches Grau'n. Denn tief in 
der Blendung 

Schlief, auf des Elenns Vließ ſchoͤn hingegoſſen, des 
Hauptes 

Liebe Laſt geſenkt auf den Arm, die edele 
Jungfrau. b 

Heftiger pochte das Herz des allzuvermeſſenen 
Juͤnglings. 

Liegen ſah er die Schöne am Schein des ſterbenden 
Flaͤmmchens, 

Einmal noch fackelt' empor die darbende Flamm', 
und erloſch dann. 

Langer nicht fdumte der Juͤngling. Er tappete 
zitternden Kniees 
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Zu der entſchlummerten Schoͤnen ſich hin. Er um⸗ 
ſchlang ſie, er hob ſie, 
Trug fie hinweg mit maͤchtigem Arm, an das ſtür⸗ 
mende Herz ſie 
Feſt gepreßt. Da erwachte das Fraͤulein. Toͤdlich 
erſchreckend, 
Wiſſend nicht, wie ihr geſchah, ſchrie laut die 
Geaͤngſtete. Ringsum 
Taumelten auf aus dem Schlaf die allzuſicheren 
Krieger, 
Stuͤrmten umher verwildert, und ſchrien: zu den 
Waffen! und rannten 
Hiehin die einen, dorthin die anderen. Aber der 
Koͤnig, 
Froh des Raubes, nicht achtend die Laſt, die liebſte, 
die jemal 
Ihm den Arm ermuͤdet, gedeckt durch den wackeren 
Guthart, 
Zog ſich zuruͤck gefluͤgelten Schritts. Die aͤußerſte 
Vorhut 
Hatt' er gewonnen bereits mit der koͤſtlichen Beut' 
und dem Freunde, 
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Als nachjagend die Feind’ ihn ereileten. Wehre 
dich, Raͤuber! 

Schrien ſie, und drangen mit Macht auf ihn ein. 
Der Koͤnig, verzweifelnd, 

Leben und Beute zugleich zu vertheidigen, ließ in 
das Gras hin 

Leif entgleiten die Schoͤne. Zum Schwert jetzt griff 
er, und wuͤrgte 

Unter dem hitzig verfolgenden Volk, bis reichlich das 
Blut ihm 

Faͤrbte den Helm und den Gurt. Da ſprach der 

j wackere Guthart: 

Wenig frommt es, zu fallen allhier gleich Dieben 
zur Nachtzeit. 

Ehre der Gott mir das Licht! Satt hab' ich des 
Raſens. Dieweil dann 

Einige Kraft uns noch blieb, ſo laß, Herr Koͤnig, 
das Spiel uns 

Enden, dieweil es noch Zeit. Mit dem Tag dann 
kehren wir wieder, 

Naͤchen des Ruͤckzugs Schmach, und holen die Braut 
mit dem Brautſchatz 

V. Band. [8] 
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Alſo des Guthart Rath / und den beſſeren 
fand ihn der Koͤnig; 

Und van des Waldſtroms Wuth, der geſtau't durch 
den draͤngenden Eisgang 

Damm sam Deiche durchreißt, ein neues Bett ſich 
erwuͤhlend, 

Brachen die Freunde hinein in die dichteſten Reihen 
der Verfolger, 

Wuͤrgend ſo rechts als links, mit Leichen pflaſternd 

die breite 

Blutige Straße. Der König entrann. Der 
wackere Guthart 

Strauchelt' und fiel. Wahrnehmend des Unfalls, 
ſtuͤrzten die Feinde 

ueber den Fallenden her, und fingen, und banden 
ihn kluͤglich 

Mit zween tuͤchtigen Stricken, und führten ihn fo 
zu der Herrinn. 


Wanda, des Ebenteuers gedenk, des naͤhr⸗ 
lichbeſtandnen, 
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Kaum aufathmend vom Schreck, den ertappten 
Diener verwechſelnd 

Mit dem entronnenen Herrn, ſchaut' auf nicht 
ſonder Verwirrung, 

Suchte die Stirne mit Stolz / mit Hohn zu warnen 
das Auge. 

Spat erſt ſprach ſie alſo zu dem treuen wackeren 
Guthart: 


Du hier, Rithogar, du? Nicht' dacht' ich, 
Koͤnig der Rugen, 
So dich zu ſehn, deß Ruhm den Aufgang füllt und 
den Abend. 


Ibr antwortete drauf der treue wackere 
Guthart: 
Rithogar ſiehſt du nicht hie in deinen Banden, o 
Herrinn. 
Rugiens Löwen zu fahn, ‚find deine Doggen zu 
wenig: 
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Dennoch laß dir den Fang nicht leid ſeyn, Fraͤulein 
von Krakow. 

Guthart bin ich, der Beßre nach Rithogar, aͤhnlich 
dem Beſten, 

Wie an Gemüth, fo an Liebe zu dir, du Schoͤn⸗ 
ſte der Schoͤnen. 


Rothe, fo wie fie die Lilie faͤrbt in der Nähe 

der Roſe, 

Tiefere Roͤth' entflammte der Jungfrau Wangen. 
Nur ſchuͤchtern 

Wagte ſie aufzuſchlagen die langen dunkelnden 
Wimper. \ 

Spat erſt ſprach fie, und wankenden Tons, zu dem 
wackeren Guthart: 


Liebe nannteſt du, Fremdling? Mich liebe, 
ſprachſt du, dein Koͤnig? 
Mag auch Liebe gepaart mit des Haſſes grimmig⸗ 
fer That ſeyn? 
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Schnell erwiederte drauf der tvene wackere 
Guthart: 
Doch, Gebieterinn! doch! Blutsfreund iſt Haß mit 
der Liebe. ER 
Wage, die eine zu ſchmaͤh'n, und furchtbar raͤcht ſie 
der andre. 5 
Aber ich ſeh' es dir an, du weißt, daß mein König 
dich lieb hat. 
Traun, du glaubeſt der Nacht, was du nicht 
f glaubteſt dem Tage! 
Glaubeſt es dem, was um dich er wagete; glaubſt 
es den Wunden, 
Die fie ihm ſchlugen um dich, dem reichlich 
ſtröͤmenden Blute, 
Das dir das weiße Gewand gefaͤrbt, dem glaubſt 
du es, Herrinn. 


Guthart ſprach es, und hochaufſeufzete 
Wanda. Erroͤthend 
Eilte fie, ſich zu entziehen des Volks vorwitzigem 
Anſchau'n. 
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Tief in das Dunkle ſich fluͤchtend, allein mit ihren 
f Gedanken 

Schwelgte ſie wonneberauſcht in den nie empfundnen 
Gefuͤhlen. 

Immer noch brannten ihr Rithogars Kuͤſſ' auf den 
ſchmerzenden Lippen. 

Immer noch fühlte fie ſchlagen ſein Herz, antwor— 
tend dem Ihren. 

Immer noch klang ihr zu innerſt ins Ohr ſein 
Schmeicheln und Fliſtern. 


Rithogar ſchritt indeß du ch die Nacht und 

den Thau und die Kuͤhle 

Stracks vor ſich hin, durchmaß die Furt und 
vermißte den Freund jetzt 

Nicht zu dulden vermocht' er das dunkle Geſchick 
des Getreuen. 

Heftig ſtuͤrmt' es in ihm, zuruͤckzueilen zur Wahl 
ſtatt, 

Dort zu retten den Freund, dafern ihn geſpart das 
Verhaͤngniß, 
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Oder zu fallen zugleich mit dem Fallenden. Sol⸗ 
chem vermeßnen 
Anſchlag wehrten die Diener, ihm rathend, Rache 
zu nehmen, 
Ruͤhmliche Rach' in des Tags Antlitz, in offener 
Feldſchlacht. 


Alſo ward er beredet mit Noth, den Tag 
zu erwarten. 


Als nun der Tag aufgraut, und das Fruͤh⸗ 
roth brannt' in dem Oſten, 
Rafften die Krieger ſich auf zur maͤnnerehrenden 
Feldſchlacht. 


Als im Oſten das Roth verblaßt' in der 
wachſenden Hellung, 
Reihten fie ſich den Fluß entlang zwey ſlaͤhlerne 
g Mauern. 
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Als aus der purpurnen Fluth die Sonne 
blendend hervorſtieg, 
Standen fie fürchterlich ſchön in ſtahl gepanzerten 
f Reihen i 
Laͤngs den Geſtaden des Stroms. Auf ging die 
Sonn. In der Sonne 
Brannten die Schienen und Helm' und der Schilde 
Wolbungen. Weithin 
Blitzte das Feld, wie im Eismond Nachts der 
geſtirnte Dom blitzt. 


Rithogar zaͤumte fein Roß, das willige, 
8 freudige. Dennoch 
Kollert' es heut', und ſchnaubt', und ſcharrt', und 
ſchwitzte. Von Schaum rings 
Triefte die Trenſe. Den Reiter durchfuhr vorah— 
nender Schauder. 
Doch er ermannete ſich; er ergriff die Halfter des 
5 Hengſtes, 
Streichelt' ihm ſchmeichelnd den Hals, den ſchimm⸗ 
lichten, fuͤhrt' ihn die Reihen 
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Einmal hinauf und hinab, und ſchwang ſich ihm 
raſch auf den Ruͤcken. 


Siehe, nun tummelt' er freudig fein freudiges 
Roß vor der Stahlwand. 
Ueber ihn kam das Gefuͤhl des erhoͤheten kraͤftigern 
e Daſeins, 
Das nur den Dichter ergreift, wenn die Muf ihm. 
winkt, und den Kriegsheld, 
Wenn die Drommer in das Feld ihn ruft. Auch 
des Koͤniges Streitroß 
Wieherte, warf in die Luft den trotzigen Nacken. 
Wohl wußt' es, 
Das es den König truͤg' in der maͤnnerehrenden 
Feldſchlacht. 


So nicht Wanda, die Hoh' und Heilige. 
Einzig geruͤſtet 
Mit der Unſchuld ſtiller Gewalt, der entwaffnenden 
Wuͤrde, 


de 


Welche die Schönheit gewährt, gepaart mit der 
Zucht und der Guͤte, 

Stand auf der Anhoͤh'n einer die wundernswuͤrdige 
Jungfrau, 

Ordnete ruhig die Scharen, vermahnte zu freudi- 
gem Kampf ſie; 

Alles gelt' es, die Frau'n, die Kinder, die Ehr 
und das Leben, 

Gut ſey die Sache, gerecht der Kampf, mit ihnen 
die Götter: 


Alſo ſahen die Lechen, alſo die Rugen die 
Jungfrau, 
Saben die Gdͤttergeſtalt, der Formen hohe 
£ Vollendung, 
Sahen den ewigen Leuz in dem morgenrdthlichen 
. Antlitz, 
Sahen das zwillingsgeſtirn der azur farbigen 
Augen, 
Sah'n die Aurore der Wangen, der Lippen roſigen 
0 Duftlelch, N 
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Sahen die Lilienarm' und den Schwanenhals und 
der Schneebruſt 

Stolze Woͤlbung; ſie ſah'n das gottergleiche 
Gebilde, 

Jeglicher Makel bar, entbunden jeden Ge— 
brechens. 

Staunend ſtanden die Scharen. Daͤmoniſches 
Grauen ergriff fie. 


Rithogar gab die Loſung der Schlacht. Um— 
- ſonſt! Sie fanden, 
Wie ein gegoßner Saͤulengang fand ftarrend die 
Stahlwand. 


Zuͤrnender, ſtuͤrmender gab der König. die 
Loſung der Feldſchlacht. 
Aber als hätt ein Zauber, ein boͤſer, entmannen— 
der allen 
Knie und Arme geldfit, ſo entſanken den murrenden 
Kriegern 
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Lanz und Schwert. Dann ſprach zum Nachbar 
ng grollend der Nachbar: 


Rur mit dem Mann geziemt dem Mann zu 
kaͤmpfen! Mit Weibern 


Hadre das Weib, und mit Göttern zu thaͤdigen, 


: wage der Gott nur! 
Deine Schlachten zu ſchlagen, verdreuſt uns nimmer, 
o König. 
Nur laß ſolche ſie ſeyn, die uns Siege verheißen 
und Ruhm dir. 


Alſo ſprachen die Scharen der Meuterer 
Bu Aober den König 
Schuͤttelten wechſelnd Befremdung und Grimm. 
Auch die Rede verſagt' ihm. 
tanlos hielt und bewegunglos der Held auf dem a 
Wahlplatz, 
Wie an der Newa Strand auf dem Quargzfeld 
ehern der Zaar halt. 


Aber als iett heran zum Angriff ruͤckten die 
Lechen, 


Rechts und links der Reiſigen Schar, zu mittelft 
das Fuß volk, 

Aber voran der Schuͤtzen und Schleuderer leichtere 
Rotten; 

Als ſchon ſauſten die Stein', und die Sennen 
erklangen, und dennoch 

Immer noch ſaͤumte das meutriſche Heer, zu erwie⸗ 
dern den Angriff; 

Schien zu erwachen der Fuͤrſt aus dem Dumpfſinn. 
Funkelnden Stahles 

Drohet' er jetzt dem grollenden Volk; dann ſprengt' 
er verhaͤngten 

Zaums und geſtreckten Laufs in die dichteſten 
Reihen der Lechen. 

Und mit des Waldſtroms Grimm, des Zornigen, 
welchen der Eisgang 

Staut' und der Schnee des Gebirgs anſchwellete; 
reißenden Sturzes 

Waͤlzt er die Waſſer daher, die Gewaltigen; alles 
vertilgt er, 

Was ihm zu ſteuern wagt, und reißt es mit ſich 

in den Abgrund. 
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Alſo auch tobte der Koͤnig und grimmiger noch auf 
dem Wahlplatz. 
Vor ihm ſtob aus einander der Feind, wie die Spreu 
a vor der Worfel. 
Bald ſtand einſam der Held im Ring der Feinde. 
| Von fern nur 
Wagten ſie, ihn zu befehden. Von tauſend Bogen 
und Schleudern 
Schwirrten die Pfeil und die Stein um ihn ber. 
0 Schon ſank ſein Streithengſt. 
Schon ſank, ſtarrend von Schweiß und Blut und 
* blutigem Staube, 
Toͤdlich verwundet der Held in das Knie. Raſch 
ſtuͤrzten die Feinde 
Ueber ihn her. Doch Rithogar rief: Den Keiler 
der Rugen 
Sollen die Hunde von Krakow nicht fah'n! und die 
übrige Kraft ſchnell 
Nimmt er zuſammen und faßt das Heft, zielt 
ſicher, und ſtoßt nun 
Mit ausholendem Arm den Stahl ſich tief in den 
Herzſchlag. 
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Groß fiel Rithogar⸗ Groß auch lag der Gewaltige. 
f Spat nun 
Wagten die Feind', ihm zu nah'n und nur mit Scheu 
und mit Ehrfurcht. 


Aber als Guthart jetzt vernahm, daß ſein 
König dahin fey, 
Sprengt er die Band’, entwiſchte den Huͤtenden, 
flog zu den Rugen. 
„Sklaven,“ rief er, „ihr Feigen, ihr bellenden klaf 


6 fenden Hund 

Feige Memmen, gewaltig beym a und bey 
Weibern! im Schlachtfeld 

Todtes Aas! mein Freund iſt gefallen! gefallen 
mein König! 

Nein, er erlag den Tauſenden nicht, nicht den 
klaffenden Hunden, 

Die ihn umgrinpten! Sich ſelbſt nur erlag er! Und 
immer noch ſteht ihr? 

Saͤumt, ihn zu raͤchen? zu waſchen mit Blut die 
ſchreiende Schande? 


. 1 
Nicht die Fluthen des Sund, nicht alle Waſſer der, 


Belten 

Mögen waſchen den Fleck, den unausloͤſchlichen. 
Kleben 

Wird er an euch von Kind zu Kindeskind! Ihn 
vertilgen 


Mag nur ein Meer von Blut, von feindlichem und 
von dem eignen.“ 


Alſo ſchalt er mit herzzerſpaltenden Worten 

die Rugen. 

Dief in Scham aufgluͤhend, geſpornt von der 
Scham und der Rachgier, 

Rafften ſich auf, raſch rückten fie vor, entſchloſſen, 

den Schandfleck 

Auszuwaſchen im Blut, im feindlichen und in dem 

eignen. 


Alſo begann grimmſchnaubend die Schlacht. Mit 
der Schnelle des Sturmwinds 
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Braußtten die reiſigen Rotten daher auf dem ſchuͤt⸗ 
ternden Wahlplatz; 

Wahrend gehaltneren Schritts in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern das Fuß volk f 

Schwer geruͤſtet zum Kampf heranzog. Sonder 
Verzug nun 

Klirrten die Schwerter; die Lanzen zerſplitterten; 
unter der Streitaxt 

Mächtigen Streichen erklangen die Helm' und die 
Schild und die Schienen. 

Dieſer erlegt' und jener erlag. Von Stunde zu 

Stunde 

Wuchs die Erbittrung und ſchwoll die Wuth. Die 
Hohe des Boge 

Hatte die Sonn erklommen, und immer noch tobte 
die Feldſchlacht. 

Heißer noch ward ſie, ſchon ſtiegen in Seen ſchaͤu⸗ 
menden Blutes 

Berge von Leichen empor. Hinab ſchon ſenkte des 

Wagens 

Goldene Deichſel die Sonn“, und immer noch 

waͤhrte die Feldſchlacht. 
AR Gand. [9] 
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Immer noch wechſelten Drohn und Flehn, und 
Flucht und Verfolgung, 

Immer noch ſcholl in des Faͤllers Triumph der 
Gefallenen Wehklag'. 

Schon ging unter die Sonn'. Raubwitternd wan⸗ 
delten fernher 

Schwaͤrme von Geiern und Adlern heran, ſchwarz⸗ 
ſchattend das Schlachtfeld; 

Schau, da waren zerſtaͤubt die Rugier! Keiner der 
Meutrer 

Wurde geſehn hinfort auf dem leichengepflaſterten 
Wahlplatz. 

Wie ein Getreidefeld wallt in guͤldenen Wogen. 
Der Sturm war 

Auf in der Nacht. Der Tag bricht an. Nun eilet 

> der Landmann 

Sorgend hinaus, ſchau't aͤngſtlich umher, und findet 
die Staͤtte 

Seiner Saaten nicht mehr. So die Rugier! Weg 
von der Erde 

Hatte fie Ullurs Zorn gefegt, und das Schnau⸗ 
ben des Wodan. 


A 


Schattend nun ſank die Nacht herab vom 

thauenden Himmel, 

Wenig gewuͤnſcht des Heers, was geſiegt, mord⸗ 
luͤſternen Scharen; 

Deſto gewuͤnſchter den Rugen, den fluͤchtigen, froh 
der Entrinnung; 

Doch am erwuͤnſchteſten dir, holdſeliges Fraͤulein 
von Krakow. 

Ach, nun war ſie allein mit ihrem Jammer. Nun 
hielt ſie 

Ihre Thraͤnen nicht laͤnger. Hinweg aus dem 
Schwarm und Getöfe 

Schlich ſie, verlor ſich ins Feld, gewann das 

a Geſtade des Fluſſes, 

Schauet' empor in das lautere Blau des unendli⸗ 
chen Himmels, 

Saß erſchoͤpft dann nieder am Rand des zerrißnen 
Geſtades, 

Klagend das eigne Geſchick, und des Helden herbes 
Verhaͤngniß. 

„Alſo biſt du gefallen, der Helden Erſter! 
Erlegen 
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Biſt du dem eigenen Trotz, nicht fremder Kraft, 
noch des Schickſals! 
Ha! wie erſcholl von dem Stoß die alabaſterne 
Bruſt dir! 
Weh, wie faͤrbte der Bruſt Alabaſter der purpurne 
Blutſturz! 
Jammer! Jammer! Nun liegſt du erſtarrt! und 
lieben wird Wanda 
Keiner hinfort! und keinen wird Wanda lieben 
von nun an!“ 
Alſo ſprach ſie, erhub ſich, und tappt' im 


8 1 taͤuſchenden Mondlicht 
Ueber das leichenbeſaͤte Gefilde bis hin zu dem 
Z Platz ſich, 
Wo von Staub und Blut entſtellt der gefallene 
Held lag. 
Niederkniete ſie neben dem Ruhenden, bog auf fein 
Antlitz 


Tief ſich herab, und ſpielt' in dem Haar ihm, 
rollte der Locken 
Ringelndes Gold um die Finger, und raunt', 
8 umgaukelt von Wahnſinn, 
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In des Erſtabrten Ohr manch freunblichkoſendes 
eee 


- vRieh ga, sotart dus. Erwach. „Das Weid⸗ 

a werk harret... Das Hiefhorn 

Schmettert. Auf if das Wild! Die Doggen bellen. 
nin Hengſt ſcharrtt. 

Eile! nicht fäume! nicht tiemet der Schu der 

Frühe dem Weidmann. / 


„Amer noch Kraft du? Erwach!l. Der 
5 b Feind iſt ins Land dir gefallen. 

Wach' auf, Rbnig, Die Mannen find auf! Laut 
wiehert das Streitroß. 

3 die Drommete ſchmettert! Die Banner 
5 ſtroͤmen. Erwache! 

Eile! nicht ſaͤume! es gilt dir den Sieg! und die 

Kron'! und den Nachruhm! 


„Wie? dich weckt nicht des Hiefhorns Schall? 
nicht der Ruf der Drommete? 


92 
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Nicht das Raſſeln der Buckeln von Wodans filber- 
nem Schilde? 
Laß dann dich wecken die Stimme der Braut, das 
Locken der Liebe! .. 
Schöner Schläfer, erwach'! Wach' auf, Holdſeli⸗ 
ger! . Wanda, 
Wanda iſt's, die dir ruft. Geldſ't von dem ſtrengen 
Geluͤbde 
Haben Freya und Frigga fie... Nicht hindert von 
nun an 
Dein zu werden... Ich dein... Du mein 
O Luſt! o Entzuͤcken . 
Denk nur, Trauter! ... Du mein ... Ich dein 
Wohlauf denn! Geſchmuͤckt ſchon 
Iſt der Altar! Gekraͤnzet die Braut! Das Bette 
gebreitet! 
Eile! nicht ſaͤume! nicht zaudr in des Lebens 
koͤſtlichſter Stunde!“ 


Al ſo ſprach ſie, umſpielt vom ſinneverwir⸗ 
renden Wahnſinn. 
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Dann wie aus ſchwerem Traum auftauchend 
aus der Umnachtung, 
Schaute ſie auf zum geſtirnten Dom, und felerlich 
ſprach fie: 


„Rithogar weilt, wo Krakus weilt! und 

Lechus der Alte! 

Nein, es hat nicht die Starken verſchlungen die 
duͤſtere Hela! 

Sie hat Her mode geſchuͤtzt. Es haben die heili⸗ 
gen Jungfrau'n 

Sie in die hohe Walhalla gefuͤhrt, in die Woh⸗ 
nungen Wodans, 

Wo fie pflegen unendlicher Luſt mit Ul lur und 
Baldur i 

Bis an des Brandes Tag, bis zur ſchaurigen 
Goͤtterdaͤmmrung.“ 


* 


Alſo ſprach mit Begeiſtrung die himmelan⸗ 
ſchauende Jungfrau. 
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Wiederum trübten den Sinn ihr des Wahnſinns 
taͤuſchende Gaukel. 

Senkend das Haupt, aufſtuͤtzend das kraftlos ſin⸗ 
kende, ſprach ſie: 


„Mich auch ſchlaͤfert .. So müde bin ich. 
Bereitet das Bett mir! 
Eilet! nicht ſaͤumet! Bereitet das Bett mir, das 
ſchaurige, duͤſtre! 
Schlafen will Wanda. .. Schlafen des Schlafs, 
den Rithogar ſchlummert, 
Bis zu des Brandes Tag! bis zur letzten Goͤtter⸗ 
daͤmmrung.“ 
Alſo verſtrich die Nacht der trostlos jam⸗ 
mernden Jungfrau. 


Aber als graute der Tag, und im Oſt auf⸗ 
flammte das Fruͤhroth, 
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Eilten die Lehen, der Fuͤrſtinn zu ruͤſten den 
prangenden Siegszug. 


Als im Oſten das Roth verblich in der 
wachſenden Hellung, 
Ward der Fuͤrſtinn Wagen geſchmuͤckt. Acht weiße 
Roſſe 
Wurden je zween und zween geſchirrt an den 
glaͤnzenden Wagen. 


Als die Sonne ſodann dem purpurfarbigen 
Fluthbett 
Golden und roth entſtieg, begann der prangende 
Siegszug. 
Schöner erwacht war nimmer der Tag. Die ver⸗ 
huͤllenden Nebel 
Sanken * zertheilt vom Strahl der ſtei⸗ 
genden Sonne. 
Schau, da lag bochzeltlich geſchmuͤckt und in * 
licher Schoͤnheit 
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Perlend die Erde da: In diamantenen 
5 Feuern 

Brannt' ihr das Haar. Auf bebt' ihr Schooß, ent- 
gegen des Fruͤhlings 

Bruͤnſtigumfangendem Arm. Und Wanda, athmend 
des Duftes, 

Schluͤrfend des fluͤſſigen Stahls aus dem blauen 
Becher des Aethers, 

Fuͤhlte ſich neu geſtaͤrkt. Ernſtſchweigend beſtieg fie 
den Wagen. 


Als nun den Strom entlang der triumphi— 
rende Zug zog, 
Als zu dem Brauſen der See und der Weichſel 
Donnern des Kriegsheers 
Siegsgeſchrei ſich geſellt' und des Volks unendlicher 
Jubel, 
Als nicht endet das Rufen des Volks: Heil, Koͤni⸗ 
ginn, Heil dir! 
„Heil dir, Prieſterinn! Heil dir, Jungfrau Koͤniginn! 
Heil! Heil! 


— | Fee 
Schau, er liegt, er fault im Staube, der trotzige 
Freier;“ 

Da nicht laͤnger ertrug es die Jungfrau. Siehe, 
vom Wagen 

Springt ſie herab, rennt wehenden Haars und mit 
Schnelle des Rehes 

Bis an den Rand des Stroms, des ſchroffauf⸗ 
ſtrebenden. Einmal 

Schaut ſie noch um ſich, und beut Fahrwohl der 
Welt und dem Leben, 

Vor dann ſchreitet ſie, blickt hinab, und bebt vor 
dem Abſturz 

Schaudernd zuruck, nimmt ſchnell ſich zuſammen, und 
wirft in die Fluth ſich. 

Dumpf auf rauſchte die Fluth. Die Ufer donnerten. 
Weitauf 

That ſich des Fluſſes Azurſchooß, und bettete 
traulich 

Den jungfraͤulichen Leib in ſeine verſchwiegenſte 
Grotte. 

Doch Allfader gebot dem Strom, die edele 

Jungfrau 
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Weiter zu führen ins weite Grab des heiligen 
Weltmeers. 


Dort liegt Wanda und ſchlaͤft. Es hat All⸗ 
fader ſie ſelber 
Ins unergkuͤndliche Grab verſenkt des heiligen 
Weltmeers/ 
Dort zu ruhn bis ans Ende der Zeit, und des 
Alls Erneurung. 


Rithogar lag indeß auf dem Wahlplatz. 
a Ueber ihm thaute 
Morgens die Wolk'. Ihm ſpielt' in den Locken die 
Kuͤhle des Abends. 
Geier und Adler zu tauſend umſchwaͤrmten ihn. 
Aber des Helden 
Hatte ſich Wodan erbarmt und deckt' ihn mit eher⸗ 
nem Schilde, 
Daß kein Vogel der Luft, kein Thier des Feldes 
noch Waldes, 
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Sich vergriff“ an des Heros Leib, auch nicht die 
Verweſung 

Schaͤnde die edle Geſtalt, noch die ſtattlichen 
Glieder ihm loͤſe. 


Alſo lag 10 geſchuͤtzt von Wodans ſchreckendem 

Schilde 

Bis in den zehnten Tag auf dem Wahlplatz. 
Aber am zehnten 

Kam des Gefallnen Freund, der treue wackere 
Guthart. 

k on geleiteten zwanzig der tapferſten Maͤnner des 
Könige. 

Und fie erhuhen des Königs Leib. Aus dem Lande 
der Feinde 

Fuͤhrten ſie ihn mit Trauergepraͤng' in das hei⸗ 
miſche Eyland. 

Niemand ſprach zu den Fremden: Was macht ihr? 

f Keiner der Feinde 

Störte den Zug. Sie waren betaͤubt vom Tode 

der Fuͤrſtinn. 


— 142 — 
Als mit den Helden der Held in das vater⸗ 
laͤndiſche Eyland 
Heimkam, ward ihm bereitet ſein Haus, das 
duͤſtere, enge. 
Ueber das engere Haus ward ihm der Huͤgel 
gefchüttet, 
Herrlich und hoch und weit zu ſchau'n. Auf dem 
Gipfel des Huͤgels 
Ward ihm der Stein gethuͤrmt, der gewaltige. 
Rings um den Stein her 
Pflanzten ſie Reiſer der Eich’, und gefängt von der 
Erd' und der Wolke 
Schoſſen die Reiſer empor zu hochaufrauſchenden 
Bäumen. 
Haben nun taufend Jahr' um den Hügel geraufcht. 
Auch jetzt noch 
Rauſchen ſie, leiſer jedoch, mit verminderten 
Aeſten, mit aͤrmern 
Laub’ und berſtendem Stamm, und erdwaͤrts 
ſinkendem Wipfel. 
Eich', auch deine Kraft neigt ſich zu Grabe. 
Du wirſt einſt 


— 142 = 


Staub ſeyn. Hügel, du wirft: zur Kluft einſinken. 
An dir ſelbſt, 

Maͤchtiger Quarz, nagt ewig der Zahn der Luft 
und des Lichtſtrahls. 

Alles vergeht. Es vergeht der Held und des 
Helden Denkmahl. 


Huͤgel des weißen Geſteins, der tauſend⸗ 

jährigen Eiche, 

Grauer Ernaͤhrer, du weckſt in des Sängers Seele 
die Wehmuth. 

Dämmerung woͤlkt ihm das Aug, und ihm bebt 
die Thraͤn' in den Wimpern. 

Nimmer zu troͤſten vermoͤcht' er ſich; in 
muͤßiger Trauer 

Würd er vergehn, ihm würde die Harfe verſtum⸗ 
men fuͤr immer; 

Rauſchte die Leyer Homers ihm nicht aus den 
ewigen Lorbern, 

Lispelte nicht aus verwitterten Eichen die Stimme 
von Conga: 
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Alles vergeht! Es vergeht der Held und 
des Helden Denkmahl. 
„Aber das Lied tönt fort, das warm aus der 
Bruſt an das Herz ſpricht. 
„Nimmer verhallt der Geſang, den Phobos 
weihet' und Braga.“ 


Fin an und Lor m a. 
Ein Geſang des Dffian. 


= 


Kindlein, was ſteht ihr und ſchau't in die Nacht 
binaus, in die Starre! 
Iſt es der Schnee, der blendend verhüllt die Berge 
— von Morven? 
Sind es die Säulen des Rauchs, die den luftigen 
Hallen entwirbeln? 
Sehet ihr wandeln die Tochter der Nacht durch 
dne g zerrißne Gewoͤlke; 
Oder ſpiegelt im ruhigen Strom ſich leuchtend ihr 
Antlitz? 
Hörtet ihr aͤchzen vielleicht den Geiſt des Gebirgs 
5 Vernahmt ihr 
V. Band. 1 10 J 
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Etwa das Fliſtern der Schatten, die laͤngshin 
gleiten im Mondſchein? 


Barde, die Nacht iſt klar. Im Schnee ſtarrt 
Moryen. Der Mond glaͤnzt 
Zitternd im Strom. Der Geiſt des Gebirgs ſpricht. 
Fliſternde Schatten 
Gleiten hinab des Thals Abhang im frostigen 
Schimmer. 
Doch es iſt dieſes nicht, wonach wir ſchauen im 
Felde. 
Anderes iſt es; es find zwo ſtattliche Wolken⸗ 
f gebilde. 
Schauerlich ſchreiten fie her von Alva's Höhen. Ihr 
Haar ſtroͤmt 
Schwer im Winde, den Saum der Gewänder 
verſilbert der Mondſtrahl. 
Zwey hochhalſige Doggen geleiten den Einen, 
geſpannt traͤgt 
Dieſer die Armbruſt; Blut entſtrudelt der Seite 
der Andern, 
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Reichliches Blut, und färbt das Gewand und roͤthet 
die Seit' ihr. 

Traurig iſt, boldſelig zugleich die Gehalt der 
Erſcheinung; 

Blaͤſſe deckt ihr Geſicht / und die Thraͤn erbebt in 
den Wimpern. 

Halt den Athem ein wenig, o Wind! Ein wenig 

5 nur laß uns 

Schau'n die Geſtalten! Doch nein, du ergreifſt, du 
rollſt fie zuſammen 

In Ein finſtres Gewoͤlk, du ſcheucheſt fie hiehin 
und dorthin. l 

Ueber das Binſenthal, hinuͤber den Huͤgel der 
Rehe f a 

Streichen fie hin leißaͤchzend, in Dunſt zerfließend 
und Nebel. 

Saͤnger der alten Tage, wer waren ſie, die uns 
erſchienen? 

Kennſt du fie? kannſt du uus nennen die Namen 
der Hingeſchwundnen? 

Kehret wieder / ihr Jahre, ihr laͤngſt vergan⸗ 

genen! Wach' auf, 
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Herrliches Licht von Oſſians Geiſt! du Licht des 
Geſanges! 

Reden will ich von Tagen die nicht mehr ſind! von 
Geſchichten 

Alter Zeit, wo noch Fingal war, und in, Selma 
die Freude. 


Siehe, ſie kommen, ſie kehren zuruͤck die 
vergangenen Tage! 
Offians « Sur erſchwillt im Geſang'. Ich höre des 
Liedes 
Stimme mir nahn. So naht die Stimme der 
100 Welle, die fernher 
f Murmelt im Abendhauch, nachdem die Stürme ſich 
' de i n 
Mornis 450 ahr ſeyds! Ich a euch, 
’ Kinder des Morni. 
Schallen ſoll euer wa Zu lang' ſchon ſchwieg 
r er in Selma. 


Kinder der Jahre, die noch kein Harm truͤbt! 
Dunkel wohl duͤrften 
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Einſtens euch werden die Augen / wie Oſſian wurden 
i die Seinen. 

Fragen moͤchtet dann ihr die Kinder kommender 
Jahre, 

Wie jetzt ich euch gefragt, was ſie ſaͤh'n in den 
Wolken des Himmels. 

Dieſe nun werden erwiedern: Wir ſehn zwey 
Schatten der Jugend, 

Ueber en ein Aeltrer ſich aus dem Nebel herab⸗ 


beugt. 
Wisent werden ſie wollen von euch, wer dieſe 
% geweſen, 
Was ſie gethan, und was ſie gelitten, und wie ſie 
geendet. 
Solches vernehmt anjetzt von Oſſian, daß ihr nicht 
einſtens 


Sprechen duͤrft zu den Spatgebornen; „Wir wiſſen 
gar nichts.“ 


Wer wankt zitternd daher, geſtͤtzt am Stabe 
des Alters! 
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Finſtres Gewölk verhüllt fein thraͤnengeſchwollenes 
Auge. 

Grau iſt ſein Haar, und ſchwirrt im Nachthauch. 
Seufzer auf Seufzer 

Stuͤrmen hervor aus der Bruſt des narbenſtarren⸗ 
den Kriegers. 

Morni, warum ſo traurig? Iſt nicht das Auge 
des Finan 

Flamm in der Schlacht! Gläͤnzt nicht ſein Schild 
mit den Schilden der Helden? 

Schwebet mit Rehestritt nicht Lorma daher auf 
den Huͤgeln? 

Spannt mit den Jungfrau'n nicht den Bogen die 
treffliche Tochter? 

Warum fo traurig dann in den alten Tagen? 
Iſt etwa 

Jegliche Saite verſtummt auf Tormans ae 
Harfe? 


Wohl iſt Morni traurig, und nicht um 
Weniges! Wohl wohnt 
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Gram in Morni's Antlitz und wahrlich nicht um 
Geringes! 

Finan, du hebſt den Schild nicht mehr in der freu⸗ 
digen Feldſchlacht. 

Lorma, du ſpannſt nicht mehr den Bogen unter den 
Jungfrau'n. 

Meine Kinder, ihr ſchlaft! und Grab an Grabe! 
Zuruͤckblieb 

Euer Vater und trauert. Das Lied erwacht 
in der Halle. 

Torman greift in die Saiten. Umſonſt. Die Seele 
des Vaters 

Bleibet getruͤbt, wie ein Duftgewoͤlk am ſonnigen 
Himmel, 

Dunkler nur wird das Gewoͤlk, und die Fluren 
harren des Regens. — 


Turan wohlher! Nimm dort den Schild, den 
verfinſterten Vollmond! 
Nimm, o Turan, das Schwert, den Wetterſtrahl 
auf der Heide! 


— 1 — 
Faſſe den mächtigen. Speer, des Eichwalds kräfti⸗ 
gen Schoͤßling, 8 
und auch des Helms fen. gedenk, der Flammen 
ſpruͤht in der Feldſchlacht. 
Mächtige Waffen, euch trug vormals ein Starker 
im Volke; 
Ardan, der Vater des Morni. Noch jung war 
Ardan. Noch nimmer 
Hatt' er den Schild empoͤrt in der Feldſchlacht. 
Söhne der Fremden 
Fielen verheerend ins Land. Zu feuern, den trohi⸗ 
gen Fremden, 
Wurden Ardan und Fingal entſandt von den altern⸗ 
den Vaͤtern. 
„zieht hin, ſprachen die Vaͤter, „und kehrt im 
Glanze des Ruhmes! 
„Kehrt in des Ruhmes Glanz', ihr Juͤngling', und 
wißt, daß die erſten 
„Thaten es ſind, aus denen der Name des 
N Helden hervorgruͤnt!“ 
Alſo ſprachen die Vaͤter. Der Streit erhub 
ſich auf Clutha. 


* 


und die Jünglinge ſtürmten dahin, zween 
Zbwillings⸗Adler, 
Welche zum erſtenmal jagen das Reh auf der 
Hohe von Dora. 
Viele der Fremden erlagen dem Speerwurf Fingals. 
Duthorran 
Stuͤrzt in den Staub vor Ardan. Duthorran 
König der Fremden, 
Dir nahm Ardan die Wehr! Duthorrans Waffen 
ſind dieſe! 


t ame: 
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Prangende Waffen, euch fuͤhren nicht länger 
die Starken des Alva. 
Zween der Sproͤßlinge nur entſchoſſeten Ardans 
Wurzel, 
Zween geſchlanke Baum’, aufſtrebend am Ufer des 
Alva. 
Aber den Einen entlaubte der Sturm. Die 
Wurzel des andern 
Dorrte dabin, ie das Gras, das geſchnittne, 
bdiorrt in der Sonne. 


— 154 — 


Finan liegt im Grab, und über dem Hügel 
des Sohnes 

Beugt der Vater ſich traurend herab. Nicht lang ', 
und auch Morni 

Ruhet, wo Finan ruht, und deines Geſchlechtes, 
o Ardan, 

Wird gefunden nicht mehr, wenn man zaͤhlt die 
Geſchlechter der Menſchen. 


Torman wohlauf! nimm Schild und Schwert 
und den Helm ſamt der Lanze! 
Haͤnge die Prangenden auf in Ardans alternder 
Halle! 
Sehen wird ſie der Schwaͤchling der kommenden 
Jahre; bewundern 
Wird er das ſtarke Geſchlecht, das vormals lebte; 
i verſuchen 
Wird er zu heben die ſchwere Wehr, und wird es 
nicht koͤnnen. 
Sprechen wird er ſodann: Stark wart ihr, Soͤhne 
des Alva! 


— MM 


Alſo der Letzte von Ardans Stamm, der 
traurende Morni! 
Turan, der Koͤnig der Harfen, und Urran mächtig 
im Liede 
Trugen gen Dunalva die Wehr in die alternde 
Halle. 
Hoch auf hingen die Barden den Prachtſchild; 
a aber den andern 
Scharrten ſie ein, mit ihm die eiſerne Spitze 
des Speerſchafts. 
Nicht geſanglos gingen zur Ruhe die Waffen 
der Helden, 
Nicht mißgonnt ward ihnen die letzte traurige 
Ehre. 


Fahr, o Ardan, herab! Steig nieder, Reiter 
der Windsbraut! 
Fahr aus dem Nebel herab! Siehe die 
prangende Wehr! 
Laͤchl' in deinen Thraͤnen, du Mächtiger! 
laͤchle, du Starker, 
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Zooar iſt vertilgt dein Geſchlecht, unter⸗ 
gegangen dein Stamm; 
Aber des Ahnherrn Ruhm hat keiner der 
a Deinen gemindert, 
Keiner geſchaͤndet den Stahl, den du 
geſchwungen im Streit. 
Immer geglaͤnzt hat dein Stahl / wo am duͤſter⸗ 
ſten grollte die Feldſchlacht. 
Nimmer befleckte das Blut friedlicher 
Menſchen fein Blau. 
Wohl hat öfter der Blitz der Schlacht den 
Feigen geſpaltet; 
Aber des Feigen Hand nimmer geſchwun⸗ 
gen den Blitz. 
Morni war ein Orkan, der die Eich’ entwur⸗ 
zelt, ein Feuer, 


Welches verzehrt den Wald, wareſt, 


o Finan, du. 
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Fahr', o Ardan, berab aus deinem Nebligen 
Piallaſt! 
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Hüte des Schildes, den wir dir in 
Dunalva gethuͤrmt! 
Wehre, daß keiner den Schild antaſte der 
Feigen und Rohen! 
Feig' und Rohe hinweg! Scheuet den 
heiligen Schild! 


Ihn hat keiner zu heben gewagt, wer zag⸗ 


haft und grauſam, 
Helden nur haben's gewagt, Helden aus 
Ardans Geſchlecht. 
Mann mit dem kleinen Gemuͤth, hinweg! 
Am Erbe der Helden 
Ward dir kein Theil. Dein Theil ward 
mit den Niedrigen dir! 
Fluͤchte zu deinem verborgenen Strom, wo 
das Maffeln des Speerwurfs 
Nimmer erſcholl, wo nie brüllten die 
Donner der Schlacht. 
Altere dort mit dem Wild', ergrau' mit 
dem Barte der Diſtel! 
Dein denkt nimmer das Lied; keiner 
beſuchet dein Mahl. 
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Deine Kinder, die nie der Geſang geprieſen, 
die nimmer 
Jauchzten im Felde des Ruhms, ſiehe, fie 
welken dahin, 
‚unbemerkt, wie die Steinwurz waͤchſt in der 
Spalte des Felſen; 
Heimlich ſchoßt ſie, und welkt heimlich, 
von keinem gewahrt. 
Laurend nahet im Schlackenſturm der Tod 
aus der Wuͤſte. 
Immer den Koͤcher gefuͤllt, immer den 
Bogen geſpannt, 
Streift er das Blachfeld durch, und findet 
im Bette den Traͤgen, 
Zielt und triſſt; es fehlt nimmer fein 
f tzͤdlicher Pfeil; 
Leblos ſinkt der Getroffne, doch ſonder die 
ruͤhmliche Wunde 
Deſſen, welchen der Stahl fand von des 
Tapferen Hand. 
Ihn nennt nimmer das Lied, ihm wird kein 
HBnuͤgel geſchuͤttet. f 
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Keiner der Wanderer ſorgt um das 
vergeſſene Mahl. 
Und wie im Eiſe des Lubar der eingefrorene 
Fiſch zuckt, 
Zuckt der unſelige Geiſt, ſchaudert im 
naͤchtlichen Froſt, 
Wirbelt umher mit dem Schlackenſturm, mit 
dem Schloßengewitter, 
Schleicht mit den Daͤmpfen umher, 
welche verhauchet der Sumpf. 
Mit den Edelgefallnen zu wandeln auf 
ſonnigen Anhoͤhn, 
Tanzend auf duftiger Flur, ſchwebend am 
rieſelnden Bach, 
Niederzuſchauen mit ihnen aus mondver⸗ 
ſilberten Wolken, 
Nie wird Schönes, wie dieß, Seelen der 
Feigen gewaͤhrt! 


Solche waren, o Ardan, nicht deine Kinder. 
Nicht ſolche 


aa 


1 * die deinen Schild baͤumten im 
Felde des Ruhms. 

Huͤte = en Schildes, gewaltiger 
Reiter der Windsbraut, 


Schrecke den Feigen zuruͤck, der in der 


Hall' ihm naht. 


Aber, ach! Eines Tages wird auch die Halle 


nicht mehr ſeyn, 


mn en dem entmarkten Baum ſtuͤrzt ſie 


dereinſt in die Fluth. 


Deine 3 Dunalva, zerbroͤckeln hinab in 


das Strombett. 


Schau', der geſtaute Strom irrt durch 


Gemaͤuer und Schutt. 


yardnı sr hebt bluͤhend fein Haupt der Schlehdorn; 


dort aus den Truͤmmern 
Blauen des Brombeerſtrauchs ſchwellende 
Beeren hervor. 
Ginſter und Steinwurz bluͤhn, bereitend 
das duftende Lager 
Dir, o Hindinn, wo ſonſt Alva's Starke 
geruht. 
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Schau, der geſchwollene Strom waͤſcht weg das 
Getruͤmmer. Ein Schild ragt 
Aus dem Ruin hervor, dunkel mit 
ſchwaͤrzlichtem Rand. 
„Was fuͤr ein Kreis iſt dieß? beginnt verwun⸗ 
dernd der Weidmann, 
Waͤhrend er uͤber den Strom maͤchtigen 
{ Sprunges ſich ſchwingt. 
„Aehnlich daͤmmert das Rund, umſpannt von 
den Hoͤrnern des Neumonds.“ 
Und er raͤumt mit dem Speer emſig 
die Erde hinweg. 
Hingezuͤckt wird fein Geiſt in die laͤngſt 
verſchwundenen Jahre. 
Aus der Vergangenheit bluͤht, aus der 
Verſunkenheit ſteigt 
Auf vor des Jaͤgers trunkenem Blick die 
. ſirablende Halle, 
Drin einſt Helden gewohnt, Helden 
vergangener Zeit. 
„Irr' ich,“ ſpricht er, „betritt mein Fuß die 
Halle der Helden, 


V. Wand. 41. 
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Allwo Könige ſonſt alte Geſchlechter 
beherrſcht?“ 
Rein, du irreſt nicht, Jaͤger! Du ſtehſt in der 
Halle der Helden, 
Allwo Koͤnige ſonſt alte Geſchlechter 
beherrſcht! 
Wage nicht, Fremder, dafern du ſtammſt vom 
Geſchlechte der Schwachen, 
Zu beruͤhren den Schild, welchen einſt 
Ardan gefuͤhrt. 


Fahr', o Ardan, herab von deiner raſſelnden 
Windsbraut, 
Hüte des Schildes, den wir dir in 
Dunalva erhoͤht! 


Diß der Geſang der Barden, als Morni's 
Waffen die letzte 
Traurige Ehre geſchah. Truͤb blieb die Seele des 
Alten. 
Wie am Geſtade nur Eine der Wellen noch aͤchzend 
beranfchlägt, 
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Wie durch der Gräber langes Gras leisſchwirrend 
der Wind faͤhrt, 

Hoͤrten wir nun und dann die Seufzer des grauen 

Gebieters, 

Und wir beſchloſſen, nach Selma zu führen den 

Kinderberaubten. 
Waͤhrend wir zogen des Wegs .. Sieh da! 

zwei Graͤber, die friedlich 

Aus der verbrannten Heide die gruͤnenden Haͤupter 
erhoben. 

Morni fiel laͤngshin auf den Gräbern. Keiner der 
Unſern 

Wagte zu ſprechen: Steh' auf! Gelagert umher 
in die Runde, 

Ließen wir uns erzaͤhlen von ihm die Jammer⸗ 
gefchichte. - - - 

Vater, es tagt, ſprach Finan. Auf Croma 

daͤmmert der Morgen. 

Dreymal ſtieß er ins Horn. Drey graugeſchimmelte 
Hunde 

Sprangen herbey geſpitzeten Ohrs. Er ſetzte mit 
ihnen 
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Ueber die Eng’ in den Kahn. Er jagte die Rehe 

des Eylands, 
Bis es zu daͤmmern begann. Ab ſſieß er jetzt mit 

dem Nachen, 

Daß wir es ſahn. Schnell wuchs der Wind, wild 
tobten die Wogen, 

Huͤpfen ſahn wir den Kahn auf der Woge ſchaͤu⸗ 
menden Haͤuptern. 

Ploͤtzlich verſchwand er. Wir ſahn ihn nicht mehr. 
Ihn deckte das Dunkel, 

Oder die brandende See. Jetzt ward mir bang' 
um Finan; 

Aber was konnte Morni thun, der Alterge⸗ 
laͤhmte. 

Troſtlos ſtand ich; ich rief: Kehrt wieder verſchwun⸗ 
dene Jahre! 

Aber fie kehrten nicht wieder, fie hörten des Flehen⸗ 
den Ruf nicht. 

Laut ſchrie Lorma... und lauter ... und immer 
lauter... Ihr Angſtgeſchrei 

Schuͤttelte meinen betagten Geiſt, wie der Wind 
in der Wildniß 
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Schüttelt das dürre Laub... Mein Bruder, rief 
ſie, wo biſt du? 

Finan ... wo biſt du, Finan? .. Ach Finan . 
Biſt du noch droben? .. 

Traͤgt oder deckt dich die Fluth? ... Gib Antwort.. 
Bruder ... Ach Finan 


Lorma flog ans Geſtad'. Ihr Blick war irr 

und verwildert. 

Einen Felſen erſah ſie. Zuruͤckgeebbt aus der 
Strandbucht 

War die See, zugänglich die ſchroffe Seite des 
Felſen. 

Und ſie erklomm den Fels. Hinaus in die wuͤhlen⸗ 
den Wogen 

Schaute fie aͤngſtlich und ſchrie um Finan 
Finan! Ach Bruder, 

Hoͤrſt du mich nicht? Vernimmſt du mich nicht? 
Antworte der Schweſter! 


Etwas dunkles erſchien auf dem Kamm der 
ſchaͤumenden Wogen 
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„Iſt's der fluthende Tang? Biſt du's, mein Bruder 
Er war es. 

Finan war's. Er vernahm die Stimme der rufen⸗ 
den Schweſter. 

Aber gedaͤmpft ſchon ſcholl des Schwerarbeitenden 
Antwort. 

Freude durchzuckt' und Angſt abwechſelnd die 

Seele des Maͤgdleins. 

Zweyen von Finans Hunden gelang es, den Strand 
zu gewinnen; 

Aber den Dritten verſchlang die brandende Fluth 
am Geſtade. 

Schwach , achzete Finan. Es höoͤrten's die Dog⸗ 

J gen. Zuruͤck ſchnell 

Stuͤrzten ſie ſich in die kochende Fluth. Sie faßten, 
ſie brachten 

Meinen Finan geſchleppt an den Strand mit der 
dritten Welle. 

Aber zugleich entfloh'n dem Einen Athem und 
Leben. 

Lorma trug an den Fels den kaum noch ath— 

menden Bruder. 


— 167 — 
Schwach ſprach Finan; Ich kann nicht mehr! Nicht 
weiter, du Gute! 
Hier laß ruhn mich ein Weilchen. Denn meine 
Stärke verließ mich. 


Lorma eilt' und raffte zuſammen die trocken⸗ 
ſten Binſen, 
Huͤllt' in die eignen Gewaͤnder ihn ein, und hieß 
ihn ſich legen. 


7 


Finan entſchlief, und Lorma ſich neben ihm 
ſetzend, herab ſich 
Neigend auf ihn, beſchwur die Wellen, leiſer zu 


rauſchen, x 
Leiſer zu plätfchern am Strand die voruͤberrudern⸗ 
den Robben. 


Senke deinen Fittig, Wind des Berges, 
Gleitet leiſer, ihr, des Thales Ströme, 
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Fer), o Hindinn, lautlos durch die Walder, 
Schluͤpft behende durch das Laub, ihr Rehe, 
Schlafen laßt, laßt ſchlafen meinen Bruder! 
Denn ſo ſchwer ſind meines Trauten Wimper. 
Süf, o Finan, auf dem kalten Steine, 

Suͤß, mein Bruder, auf dem harten Bette, 
Suͤß und ruhig, Trauter, ſey dein Schlummer! 


Weh mir! wie blaß iſt meines Finans Antlitz! 

Nicht blaſſer iſt der Mond im grauen Dufte! 

Gewiß, mich grauet, anzuſehn den Lieben, 

Sein Antlitz iſt fo anders. 

Ihn traͤumet, mein' ich, von der grauſen Tiefe; 

Denn ſeine Stirn iſt finſter. Meines Bruders 
Antlitz 

Iſt finſter und umwoͤlkt, wie eines Kindes, 

Das ſich im Traum abaͤngſtigt, das da waͤhnet 

Unruhig ſchlummernd, daß der Wolf ihm nabe. 


Zarte Muͤtter, weckt ihr eure Kleinen, 
Wenn ein boͤſer Traum ſie aͤngſtigt? Eilt ihr, 
Aus des Schlummers Arm ſie aufzuruͤtteln, 
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Sie zu retten von dem bangen Wahne? 
Liebe Mütter, thuet, wie ihr pflegtet. 

Ich nur will nicht meinen Bruder wecken, 
Bis der Tag graut. Seine Kraft iſt ſchwunden, 
Und fein Schlaf fo ſchwer! ... 


Ueber dieſe unbeſcheidnen Muͤcken! 

Wie ſo laͤſtig ſind ſie! Wie beſchwerlich! 
Wie ſoll ich den Stoͤrerinnen wehren? 

Ich will meines Finan Antlitz decken, 
Decken mit dem Meinen! leiſe! leiſe! 

Daß ich nicht des Trauten Ruhe ſtoͤre . 


Weh mir... So kalt biſt du... eiskalt 
Der Athem fieht ... Das Herz iſt ſtarr . 
Todt iſt mein Bruder . tod 


Lormens Jammergeſchrey zerriß mir die 
Se: Ich eilte 


— 
Ihr zu nahen. Umſonſt. Die Fluth kam wieder. 
Die See ſchwoll 
Hoͤher und hoͤher mit jeglichem Nu. Schon ſchlugen 
die furchtbar 
Alnſchenden Wogen hinan zum Rand des umrun⸗ 
genen Felſen. 
Jetzt erſt, ſcheint es, bemerkte das Maͤgdlein den 
faͤhrlichen Zuſtand. 
Jetzt erſt ſchrie fie um Rettung. Verzweifelnd 
ſchlug fie die Bruſt ſich, 
Schauerlich ſcholl das Geheul der getreuen übrigen 
i Dogge. 
Mehrmals wollt' ich mich ſtuͤrzen ins Meer zur 
Rettung des Kindes. 
Aber es ſprach in mir: Schwach biſt du, Morni. 
Voruͤber 
Sind die Tage, worin du die Fluth zu theilen 
vermochteſt. 


Schon hob ſteigend die Fluth das Maͤgdlein 
herab von der Klippe; 
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Wiederum warf ſie die brandende Welle zurück an 
des Felſen 

Schaͤrfſte Zacke. Durchbohrt ward Lormens Seite. 
Die See rings 

Faͤrbt ihr Blut. Schon wiegt' auf einerley ſchmei⸗ 
chelndem Luͤftchen 

Lormens entflohene Seele ſich mit der Seele des 
Bruders 


Meine Kinder, ihr ſchiedet. Zuruͤck blieb 

einſam der Vater. 

Hören werd' ich nicht mehr der Namen Suͤßeſten. 

a Aehnlich 

Bin ich der Eiche, die nie ausgruͤnt, dieweil ſie 
der Blitz traf. 

Siehe, der Spatherbſt ſchwaͤrzt das Blachfeld. 
Rings auf der Heide 

Stehn entblaͤttert die Baͤume. Nicht trauert, 
Gluͤckliche! Neu gruͤnt 

Ihr mit dem Fruͤhling aus. Ach! aber Morni's 
verdorrten 
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Aeſten entlockt kein gruͤnes Blatt der Regen des 
Sommers. 
Alvn's Geſchlecht verſchwand, wie der Rauch der 
5 Hallen verſchwindet, 
Wenn der Brand der Eichen verglomm, und geen⸗ 
digt das Mahl iſt . - 
Wohl iſt Morni traurig. Wohl Recht hat Morni, 
zu trauern, 
Morni, dem Eine Nacht die beyden Kinder 
genommen. 
Dein Grab, Finan, iſt hie .. und hie, o Lorma, 
das Deine! 


Alſo Morni, und ſchwieg binſtarrend in 
- dumpfe Betäubung. 
Wir auch lagen ſchweigend umher um den finſtern 
Gebieter. 
Alſo ſtarren die Geiſter der Nacht, wenn ganzlich 
der Wind ſchweigt. 
Alſo ſchlafen gefrorene Stroͤm' in beeiſ'ten 
a Geſtaden, 
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Bietend dem bleichen Mond die laͤngshin flimmernde 
Flache 


Wer irrt drüben am Fuß des Gebirgs? 

Von Huͤgel zu Huͤgel 

Schweift er umher unſtaͤt, wie das Reh, das feine 
Geſpielen 

Zwiſchen den Schluͤften verlor. Schwer fließt in 
dem Wind' ihm das Goldhaar. 

Langſam ſchreitet er jetzt, dann ſchneller. Ein maͤch⸗ 
tiger Schmerz ſcheint 

Auf ihm zu drucken.. Noch kaͤmpft er mit ihm 
Vergebens, der Schmerz ſiegt. 

Thraͤnen entſtuͤrzten ihm ſchwer und gedraͤngt. Die 
ſtuͤrmende Bruſt aͤchzt 

Aehnlich der Brot? am Geſtad', in deren Mündung 

der Wind ſtreicht. 


Urran, biſt du's .. . er iſt's! Es iſt der 
Meiſter des Bogens 
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Lormens erkorner Freund. Er war gen Dunalva 
gekommen, 
Bei ſtockfinſterer Nacht. Der Regen klatſcht' und 
der Wind pfiff. 
Aber es freute ſich Urran der beyden freundlichen 
Sterne, 
Die ihm zu funkeln pflegten in Alva's ſtrahlender 
Halle. 
Eitele Hoffnung! Er kam, und Finſterniß wohnt 
in Dunalva. 
Urrans tröſtende Sterne, euch hatten die Wolken 
n verſchlungen! 
Lormens ſternige Augen, ihr wart geſchloſſen für 
immer! 


Lorma, wo weileſt, wo ruheſt, wo ſchlummerſt 
du, meine Vertraute! 
Hat dich die Nacht ereilt in der Wildniß. Haͤlt 
dich das Dunkel 
Etwa umrungen im Wald? Wo ſuch' ich dich, 
Tochter des Bogens? 


5 
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Ach, daß ich wüßte, wo Lorma ſey, daß ich Lormen 
bewachen, 

Lormen beſchirmen koͤnnt' in der Nacht, im Wald, 
in der Wildniß! 

Haſt du die Ruhſtatt dir erwaͤhlt am Fuße der 

5 Felswand? 

Haſt du das Moosbett dir in der Felſenſpalte 
gebreitet! 

Weh, wenn dem ſo iſt! Wer waͤrmt, wer deckt 
mir die Zarte! 

Kalt iſt der Mantel der Nacht. Ihr Nabenfittig 
von Thau ſchwer. 


Schlaf in Frieden, wo immer du ſchlaͤfſt! 

Die du einzig und immer 

Urrans Seele bewohnſt, ſchlaf ſuͤß, und traͤume von 
Urra. 

Stört ſie nicht, Geiſter der Nacht! Verwirrt ihr 
die Locken nicht, Winde! 

Haucht nicht hinweg das Laͤcheln, das Lormens 
Lippen verſchoͤnet . 
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Wie ſo rubig, Geliebte, in Mitten der ſchaurigen 
Wildniß 

Laͤchelſt du, Lorma! Beſpricht dein Geiſt ſich 
traͤumend mit Urran? 


Baͤchlein, die ihr durch das Rehthal wandert, 

Ich beſchwoͤr' euch, daß ihr leiſer gleitet! 

Seid gebeten, Soͤhne des Gebirges, 

Minder haſtig durch das Laub zu raſcheln! 

Bleib', o Adler, auf dem hohen Horſte, 

Daß nicht deiner Schwingen maͤchtig's 
Rauſchen 

Traum und Schlaf dem muͤden Maͤgdlein 
raube! 


Schlummre, Tochter Morni's, und nicht 
ſchrecken 

Muͤſſe dich der Fall der Berggewaͤſſer, 

Noch der Waldnacht ſchauerliches Brauſen! 


Schlummre, bis es tagt! und wann es taget, 
Will ich eilen, will dich fliſternd wecken, 
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Leiſe fluͤſtern, wie die Bergesbiene 
Welche reiſt vom Abendhauch getragen. 
Sumſend reiſt ſie, doch nicht allzunahe. 
Schon auch ſummt nicht mehr die Zart⸗ 
befchwingte. 
Eine Roſe fand fle im Gekluͤfte, 
Und verweilte, ihres Thau's zu koſten. 


Schlumre, meine Liebe! und wenn Urrans, 

Wenn auch Urrans Wimper ſchließt der 
Schlummer, N 

So blüb' auf in deines Urran Träumen, 

Glaͤn ihn an mit deinen Sternenaugen, 

Laͤchl ihm zu mit deinem holden Lächeln! 


Urran lagerte ſich ins Mooß des Ufers. 
Doch leicht nur 
Sank der Schlummer herab auf Urrans ſorgende 
Seele. 
V. Vand. 112 


Leiſer nur ſcholl das Murmeln des Stroms in das 
f luauſchende Ohr ihm. 
Bleicher nur blickt' ihm der Mond in das halbge— 

rin ſchloſſene Auge. 
Ploͤtzlich ſchwebete Lorma vor ihm. ſah ſie 


e und aͤchzter %%, an 
Alſo erſcheint in Naͤchten des Herbſt ein wär’ nes 
Luftbild 


Gegenuͤber dem Mond, ſein Licht iſt zitternd 
und krankhaft. 
Uran alte das ſchwebende Bild. Auf ſchauert⸗ 
8 er, ſreift * 
Aengſllich, von Berg au Berg. Aus der Ferne 
beang in das Ohr ihm 
Morni's dumpfes Geſtbn. Er kam; er erkannte 
die beyden 
Gruͤnenden Maale. Der Bogen entſank, Erſtar— 
rung ergriff ihn. 
Laß mich ſchweigen vom Schmerz der bogenfun- 
digen Urran. 
Lautlos ſaßen wir lange, a in ſtau⸗ 
nenden Tiefſinn. 
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Dann griff Torman zur Harfe / der Barde Mornt, 
des Alten. 
Lechzend neigten wir uns des Harfners Tönen 
entgegen, 
Lauſcheten auf das tröſtliche Lied kaum wagend, 
! zu athmen. 
Vormals hauſete Turloch am vollgeuferten 
Lubar. 
Grau war Turloch geworden in Thaten des Ktiegs 
und des Friedens. 
Gras wuchs nicht, wo ein Pfad einlud zur Halle 
5 des Fuͤhrers. 
Warum ſoll ſtehn und harren der Wanderer, bis 
man ihm aufthut? 
Sprach er, und hieß ausheben die maͤchtigen 
Fluͤgel des Burgthors. 
Turloch ſtand wie die Eich’ im Thal. Der Seite 
des Helden 
Waren entſchoßt zween Aeſt', ausgruͤnend im Athem 
des Fruͤhlings. 
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Kinder Turloch, ibr gleicht zween ſchlankaufſtreben⸗ 
den Baͤumen, 

Deren Gipfel die Sonne beſtrahlt in Mitte 
des Regens. 

Schön war Migul, der Maͤgdlein Neid, die Bewun⸗ 
drung der Helden. 

Athos ſtattliche Schritt' ergetzten die Töchter 
des Thales. 

„Stattlich wie Turlochs Sohn herſchreitet, ſyrachen 
die Leute, 

„Schön, wie das Maͤgdlein ſchoͤn an Luhars 
rollenden Waſſern!“ 


Turlochs Jahre glitten dahin. Nicht fanfter, 

nicht leiſer 

Gleiten die Baͤche dahin, die ſeine Thale 
durchſchlaͤng eln, 

Turlochs Angeſicht glich dem gar entwölketen 
Himmel, 

Turlochs Blicke dem Sonnenſtrahl, der die Hügel 
vergoldet. 
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Aber es ändert des Himmels Geſtalt. 
Und es aͤndern die Tage, 
Welche der Menſch verlebet, der Irdiſche. Drunten 
wie droben, 
Wechſelt der Sturm mit der Still', und tauſcht 
mit dem Lichte das Dunkel. 


Einſt als zur Jagd einlud die Friſch' und die 
Kuͤhle des Morgens, 
Machte ſich Migul auf, den Bogen in Händen, 
den Köcher 
Ueber die Schulter geſchnallt. Zwei graugeſchim⸗ 
melte Doggen 
Sprangen ihr nach durch den Thau. Wie der Nebel 
flieht vor dem Winde, 
Flohe verſtört das Wild vor dem bogenkundigen 
8 Maͤgdlein. 
Raſtlos toͤnte die Senn', und flogen die Pfeil', und 
des Hochlands 
Kinder entſtürzten den Klippen, das ſuͤße Leben 
verhauchend. 
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wan “u dem Fels. Ein Gewitter 
a thuͤrmt ſich, wie Nacht ſchwarz. 
Sen grollt Por in den Bergen der Donner. 
Lauter und lauter 
. er. Der Regen ſtuͤrzt. Wie mit Falken⸗ 
ſittichen rauſchen 
— und links von den Bergen die Ström' 
Im Schaum rollt Lubar. 
* wie wied es dir gehn! Wer wird zuruck 
dich geleiten 
Ueber den wüthenden Strom, du beimneclangende 
Migul! 


N 13 


Altbos eilt an den Strom. Er ruft der 
g Schweſter. Sie nahet. 
Beyde kannten den Fleck, wo uͤber der gaͤhrenden 
Tiefe 
Zwey Felsſtuͤck einander begegnen. Zugleich auch 
kruͤmmt ſich 
Ueber den Schrund ein knotiger Aſt der alternden 
Eiche, 
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Dienend e ſeit Jahren ſchon zur faͤhrlichen Brucke 


dem Weidmann. 
Diſſeit uͤber dem Schrund ſtand Althos; jenſeit die 
a Schweſter. 


„Reiche mir, Schweſter, die Hand“. .. und fie reicht 
vorſchreitend die Hand ibm. 
Schon ruhn beyd' auf dem ſchwankenden Aſt. 
— Dem Gewicht nachgebend, 
Biegt ſich der Aſt, und kracht und kniſtert und 
eng inge bricht. .. Mit den Truͤmmern 
Schießen Migul und Althos hinab in den ſtrudeln⸗ 
den Abgrund. f 


293 


Turloch ſaß in der Halle, bemuͤht, die 
Flammen zu wecken 

Des verloſchenen Brandes. Was gilt's, mir 
g kehren die Kinder, 

Sprach er, durchnaͤßt und erſtarrt! So ſaß er 

fachend. Mit einmal 

Dringt ihm zu Ohren ein Schrey. Auf ſpringt er, 

eilt an den Lubar. 
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Siehet die Kinder, ergriffen vom Strom, umar⸗ 
mend der Eiche 
Morſches Geaͤſt, fortſchießen die ſtrudelnde Tiefe 
hinunter. 


* 


Laut erſcholl durch die Nacht die Stimme 
des rufenden Vaters. 
Niemand vernahm's als das Wild, das geſchreckt 
auffuhr von dem Lager. 
Ueber dem Nufenden flieg der Tag auf. Wiederum 
ſenkte 
Auf ihn herab an den Strom ſich die Nacht mit 
dem Nabenfittig. 
Spurlos blieb das Geſchick der Verſchwundenen. 
Keinerley Kunde 
Kam zu Ohren dem Vater vom Schikſal ſeiner 
Vermißten. 
Einſam kehrt' er zurück in die gar verddete 
Wohnung 
Dumpf nach halte die raͤumige Hall; ob des Wan⸗ 
= \ delnden Fußtritt. 
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Mit dem erwachenden Tag erwachten des Trauern⸗ 
den Seufzer; 
Sands, wenn laͤngſt die Kinder des Bergthals 
pflegten der Ruhe, 
Irrt' er noch laͤngs dem Strom, der ihm 
die Kinder verſchlungen. 


Endlich erklang der Schild der Schlacht. 
Der Geiſt des Gebieters 
Ward lebendig in ihm. Er entriß ſich den Thraͤnen. 
Iupis Er ſchiffte 
Sammt dem Volke ſich ein, den Krieg zu führen 
auf Jalin. 
Aber ihn zwangen der Wind und der Strom, auf 
Itholma zu landen. 
Hoch auf des Eylands Kamm ſieh da zwey 
Schimmer der Jugend! 
Freudigen Schritts, den Bogen geſpannt, ver⸗ 
folgten fie raſtlos 
Mit nie irrendem Pfeil die Reh' und Hinden 
der Inſel. 
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Höchlich ergetzte die Krieger, zu ſchau'n die 
ſchimmernden Fremden. 
Nur dem Gebieter erwachte der Schmerz. Weh⸗ 
muͤthig begann er: 

Meine Kinder, wie Die, wart ihr. Du wareſt, 
159 o Althos, 

Studi wie Jener, und du ſo ſchoͤn, o Migul, 
wie Dieſe 


Migul und Althos vernahmen's. Es waren 
Althas und Migul! 

Beyde hatt', an dem Eichbaum hangend, der 
ſtrudelnde Waldſtrom 

Schonend hinuͤbergetragen zum Strand der vente 

nal s legnen Itholma. 
8 5 und Migul erkannten den Rufenden. Laut 
5 aaufweinend 
Warfen ſie ſich um den Hals dem entzuͤckungtrun⸗ 
kenen Vater. 

Rings auch ſtanden die Krieger im Kreiſ', und 

ſtaunten und weinten. 
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Turlochs Seele genas von dem laͤhmenden Harme. 
5 Noch einmal 
Kehrte die Freude zuruͤck zu Lubars rollenden 
f Waſſern. 


1171 


Alſo die Kund'. und gewandt zu Morni 
endigte Torman: 


anam : 330 m neee 1090 64715 
Deine Kinder, o Morni, verlorſt du fuͤr heut' 
und fuͤr morgen; 
Aber fur immer nicht! Vorausgezogen nur ſind 
fie, £ 
Folgend ein jedes dem eigenen Strom, in das 
ſelige Eyland. 
Dort einſt wirſt du wieder ſie ſehn, die Schmerz- 
; lichgemißten. 5 
Finden wirſt du die Schoͤnen in Mitte der Helden 
der Vorzeit, 
Pflegend erquicklicher Ruh', und harrend des treffli⸗ 
ä chen Vaters. 
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Finan und Lormi, ihr Schoͤnen, ihr wohnt in dem 
Silbergewoͤlk dort! 

Siehe, der Mond blickt bleich durch das zarte 
Geduͤft, und beſpiegelt, 

Alva, in deinem ruhigen Strom ſein leuchtendes 
Antlitz. 

Möge denn Urrans Gram ſich mäßigen! Seine 
Verlorne 

Wird er finden dereinſt in der mondverſilberten 
Wohnung. 

Mg auch Morni's Harm ſich beſaͤnftigen! Wieder 
begruͤßen 

Wird er die Kinder dereinſt in dem ewigbluͤhenden 
Eiland. 


Alſo des Barden troͤſtendes Leid. und Urran 
und Morni 
Laͤchelten weinend. Den Gram begann zu erweichen 
die Wehmuth. 
urran glich dem Baum, der, wenn gleich ſchweigen 
die Stuͤrme, 


de 
Leiſe den Gipfel noch regt. Du gleichſt, o Morni, 
der Welle, a 
Welche, wenn ruht die See, zu Zeiten noch aͤchzend 
anſchwillt. 


Umad und fein Hund. 


Die Nacht iſt finſter. Dick und duͤſter liegt 
Sie auf der Wogen rabenſchwarzem Kamm, 
Des Himmels dichte Decke bricht kein Stern. 
Erſchein', o Morvens vielgewuͤnſchter Strand! 
Geuß deine Strahlen aus, die gaſtlichen, 

Du heimathliches Selma! Tritt hervor, 
Rothlockige Tonthena! Laß dich ſchau'n, 
Gruͤnaͤugige Juleiche! Tauch' herauf, 

Aus dem Ge waͤſſer runder Mond, und laß 
Die weißen Segel fliegen in den Wind. 


Seht ihr die Hellung drüben? ... Truͤbes 
Licht | 


— 11 — 5 

Von wannen flammſt du? Rothe Flamm', ent⸗ 
n ſprühſtt ens zn Leni 

Du eines Geiſtes Augen? .. Freundlich dann 
Iſt dieſer Geiſt, der einen Pfad uns zeigt 


Das Meer hinuͤber, das Umnachtete Ci 
Auf! Steuert friſch, wohin der Strahl uns 
anne winkt sie nate modron 


he chin ud nod dun uz 110 
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Wir hielten ſteuernd auf die Gegend zit, 


Woher wir ſlimmen ſahn den truͤben Schein 


Es war kein ſprühend Geiſteraug / es waar 
Jeola's Hoͤhle, deren Eichenbrand, N50 1 
Nachdem er weggemeſſen W 10150 
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Und matter ſchon, nah? dem Exloͤſchen ſchon, 


Das Meer heruͤber Vantdsppl hen 2 bi bin 


Wir nahten, hoch! da we klaͤgliche 

Gebrochne Laute traurig uns ins B hr. 
Wir lauſchten auf das Lied des Grams. Es quoll 
Dumpf murmelnd aus des Felſen hohlem Bauch, 

Das Moos des Felſen daͤmpfte ſeinen Schall, 
Auch ſchwirrete des Schilfrohrs Saͤuſeln drein... 


1 
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Gorban, Gorban, letzter meiner Freunde, 
Meines Alters einzge letzte Stuͤtze, 

Du auch ſielſt und einſam wohn? ich kuͤnftig 
In der Hohle, und die Laſt der Jahre 

und des Grames druͤckt mich quetſchend 
un N nieder 

Gorban, Gorban, letzter meiner Freunde, 
Viel zu früh haſt du mich ach verlaſſen! 

Waͤr' an deiner Statt doch ich geſtorben! 
Meinen Leichnam baͤtteſt du beweinet! 

Haͤtteſt dann in Staub verſcharrt den Kalten, 
Haͤtteſt dann, laͤngſt in den Staub geſtrecket / 
Dich verzehrt vor Gram, wie Etha's Blume,’ 
Deren Wurzel ein Gewuͤrm geſtochen. 

Wohl gedenk' ich, Treuer, deines Grames, 
Als ich lag, der Ferſe Kraft vermiſſend; 

Nicht beruͤhrteſt du die ſuͤße Speiſe. 

Waͤre Umad todt und Gorban lebte; 

Mit ihm waͤrſt du in das Grab geſunken. 
Ziemt es Umad dann, nach dir zu leben? 
Nein, nicht lang' wird umad um dich trauern ... 
Wird der Lahme das Gewild Feolens 


— 


* 
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Je erhaſchen? Blieb ein Freund ihm uͤbrig, 
Der fuͤr ihn es haſcht, der ihm es darbringt, 
Wie das Letzte, das mein Gorban brachte? 
Haͤtteſt du es nimmer, Freund, erhaſchet! 
Denn es haſchend, ſtuͤrzteſt du vom Felſen 
In den Tod!. 


— * 


Doch nicht einſam will mich Gorban laſſen. 
Deines Geiſtes Tritte hoͤr' ich rauſchen. 
Umad iſt noch hie, und nicht bekuͤmmert 
Umad ſich um das Gewild der Wolken. 
Doch der Hirſch, der ſchneller dir enteilte, 
Wird auch mir entrinnen. Aufwärts ſchwingen 
Werd' ich mich, und dich im Nebel finden. 
Bleib bis dahin meiner Wohnung nahe! 
An der Halle gruͤnbewachsnem Saume 
Sollſt du ruhn! Und o daß einſt der Fremden 
Einer, ſo die blaue Fluth durchreiſen, 
Dir zur Seiten meine engre Wohnung 
Mir bereiten mochte. 

V. Band. 1-19.) 
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Warum, ſprach Fingal freundlich, Höhlen- 
dee eee, 
Warum verlangt dich nach dem engern Haus? 
Das engre Haus empfaͤngt uns fruͤh genug. 
Die Nacht des Grabes dauert lang' genug, 
nd wenig frommet, ihrer Schwingen Schwung 
Zu foͤrdern noch durch Ungeduld und Gram. 
Alt biſt du, ſcheint es. Deine Kraͤfte brach 
Die Zeit. Verlebt iſt deiner Jahre Zahl. 
und deine Freunde liegen in dem Staub. 
Allein nicht hülflos biſt du, Höhlen-Sopn. 
Die jetzt dir nah'n, find nicht den Schwachen feind. 


Wohl weiß ich, Kinder der markloſen Nacht, 
Daß ihr die Schwachen nicht verletzt. Allein 
Gehöoͤrt ihr ſelber zu den Schwachen nicht? 
Könnt ihr das Wild für Umad fah'n? Könnt ihr 
Sein Grab ihm graben, wenn er wird, was ihr... 
Doch nein, ihr ſeyd nicht, wofuͤr ich euch hielt, 
Des Windes nicht'ge Kinder. Eure Kraft 
Iſt noch in euch. Kein hohles Dunſtgebild 
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Iſt dieſer Waffen blankgeſchliffner Stahl.. 
Willkommen dann, ihr Fremden! Tretet ein! 
Ruht aus bei mir vom Irrſal ſolcher Nacht. 
Bereitet hab' ich oft und viel das Mahl, 
Und mich gefreu't, es mit der Fremde Sohn 
Zu theilen. Doch vergebens! Lange ſchon 
Sah ich der Fremden keinen, ſteht mein Haus 
Gleich offen, und verſaͤumt' ich es gleich nie, 
Den Strahl zu zuͤnden, den gaſtfreundlichen, 
Der die Verirrten zu mir laden ſoll. 
So tretet denn herein aus Nacht und Grau'n, 
Und ruht bei mir und theilt mein Mahl. Es iſt 
Das letzte leider, welches ich dem Freund 
Verdanken thu', der hier am Boden liegt. 


Todt am Boden liegt der Fremde treu'ſter! 
Todt zu Fuͤßen mir liegſt du, o Gorban! 
Schöner Gorban, nie erſtehſt du wieder!.“ 


Wir traten tiefer in die Hoͤhl' hinein, 
Und ſah'n den weißen Hund, um den der Greis 
So klaͤglich ſich gehub. Er neigte ſich 


= 1 


Herab auf den Entſeelten liebevoll, 

Gelehnt die Wang an den entflählten Schaft 
Des klingeloſen Speers. Sein weißer Bart 
Lag ausgebreitet uͤber ſeiner Bruſt, 

Sich mengend mit dem Haar, das ſilberweiß 
Des Greiſes Schlaͤfen rechts und links entfloß. 
In ſolcher Stellung brach er noch einmal 

In laute Klagen um den Todten aus. 


Gorban, Gorban, meiner Freunde Letzter, 

Nimmer wirft du wieder aufſteh'n, Gorban! 

Nie frohlockſt du wieder auf der Heide, 

Schleppeſt nie den muͤdgejagten Rehbock 

In des Freundes Kluft... Doch auf den 
f Wolken, 

Gorban, werden wir uns wiederſehen! 


Wir ſetzten uns zu Umads ſchlichtem 
Mahl, 
Und dieſes is, was uns der Greis erzaͤhlt. 


1 

| Ihr Fremdlinge, nicht dieſe oͤde Hoͤhl' 
Iſt Umads Heimath. Umad, den ihr jetzt, 
Beraubt der Kraͤfte, marklos zittern ſeht, 
War einſt der Häuptling von Strumora's Thal. 
Thal meiner Liebe, meiner Sehnſucht Port, 
Strumora, ſchoͤn warſt du! Luſtbluͤhend Thal, 
Rings ſchirmte dich der Felſen grauer Wall; 
Der Berge Haͤupter kraͤnzte gruͤner Wald; 
Friſchklare Quellen ſprudelten im Grund; 
Durch Blumenufer ſchwaͤtzten Baͤchlein hin. 
Viel war der Krieger, die zur Friedenszeit 
In meiner Halle ſchmaußten, und zum Kampf 
Mir freudig folgten, wenn das Banner flog. 
Wol hundert Hügel fpeiften meinen Hirſch, 
Aus manchem fernen Strgm wol trank mein Neh. 
Wie praͤchtig brannt' im Abendſonnenſtrahl 
Die hohe Hall'! und wenn die Gluth verloſch, 
Flugs lodert' auf der Eichen rother Brand. 
Auch war ich einſam in der Wohnung nicht. 
Zween holde Schimmer glaͤnzten links und rechts 
Dem hochbegluͤckten Vater. Morad wuchs 
In ſchlanker Schoͤnheit auf. Lumina's Reitz 
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Erweicht' und ſchmelzte ſelbſt die ſtarrſte Bruſt. 
Allein die lieben Strahlen ſchimmerten 

Nur kurze Zeit. Gewitternacht zog auf, 

Und in das Dunkel traten ſie zuruͤck. 

Calmar, entbrannt in meiner Tochter Reitz, 
Begehret' ihrer. Doch Luminens Herz 

Zog Morlach vor, der auf Glendowr gebot. 
Calmar, ergrimmend, zog vom Borba her 
Kriegſchnaubend. uUmads Arm war alterſchwach, 
Mein zarter Sohn noch nicht erſtarkt zum Kampf, 
Nur duͤnne noch des Knaben Schild, ſein Speer 
Ein leichter Flieder. Doch nicht unbekannt, 

Des windumbrauften Morven König, war 

Dein Nam' uns, deine Macht, und wie du liebſt, 
Die Schwachen zu beſchuͤtzen. Huͤlfe dann 

Bei dir zu ſuchen, ging mein Sohn des Nachts. 
Doch Calmar hatte ſeine Tritt' erlauſcht, 

Und Morad ſtel, bevor er aufgebluͤht. 

Der Schrei des Fallenden drang mir ins Ohr. 
Ich griff zum Speer; allein den ſchweren Baum 
Zu heben taugt' ich nicht. Ich griff zum Schwert, 
Allein das Schwert aus ſeinem Haus zu zieh'n, 


S 


Vermocht' ich nicht; mir zitterte das Knie, 

Als ich den Schild zu heben mich vermaß. 

So hat denn Calmar den Unmaͤchtigen 
Verbannt an dieſen unwitthbaren Strand, 

Und niemand iſt als Gorban mir gefolgt. 

Zwey Tage lang hatt' er auf Morads Grab 
Gelegen; Thraͤn auf Thraͤn' war truͤb' und dick 
Dem Aug’ entſtͤrzt, nicht vom ſchwarzbraunen Wild 
Traͤumt' er hinfort; von Morad traͤumt' er nur, 
Und aͤchzte nur um Morad; denn nicht mehr 
Wird er dem Schoͤnen folgen auf die Jagd, 
Noch feine Spur erwittern auf der Heid'. 

Als er gewahr ward endlich, daß ſie mich 
Wegſchleppten, ſprang er auf, und folgte mir. 
Gefolgt auch war er mir ſchwerfaͤll'gen Schritis, 
Als ich den ſchoͤnen Morad, meinen Sohn, 

Zu feinem engen Bette trauernd trug ... 

Drey Jahre ſind ſeit dem voruͤber mir 

Mit ihrer Tage zoͤgerndem Gefolg' 

Gezogen. Seit ich auf der Jagd geſtuͤrzt, 
Verſagt mir leider auch der Fuß den Dienſt. . 
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Dennoch duldet' ich des truͤben Lebens 
Schwere Buͤrde, ſchwer zwar, wie dem Krieger, 
Dem Betagten, feiner Jugend Ruͤſtung; 
Waͤrſt nur du, mein Gorban, mir geblieben 
Aber du auch gingſt, und bald zu folgen 

Hofft dir umads lebensmuͤde Seele! 


Uns jammerte des Greiſen. Ihm verſprach 
Der König, nach Strumora ihn zuruck 
Zu führen, ſey's in Gut, ſey's in Gewalt! 
Umad ſah Gorban an, erſeufzt' und ſprach: 
Laßt Gorban ruhn, wo Umad wohnt! Auch dieß 
Ward ihm bewilligt, und ein matter Strahl 
Von Freude blitzt' in feinem Antlitz auf. 


Des Barden Abſchied. 


Tauſchet mich ein ſtreifend Wild im Buſche? 
Sind's des Jaͤgers vielwillkommne Schritte? 


O daß dfter deiner Doggen Bellen, 
Deiner Pfeile Klang, du Sohn des Bogens, 
Um des Greiſen ſtille Wohnung ſchallte! 
Wiederkehren wuͤrde dann die Freude; 

Wieder aufbluͤh'n würde meine Wange, 
Neues Mark in meine Röhren ſtroͤmen. 
Schau, da liegt er! riefen ſie, und freudig 
Rafft' ich auf mich von dem dumpfen Lager! 
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Seh' ich dich noch einmal, treue Dogge, 
Meiner Jugend munterer Begleiter, 
Fruͤh am Morgen, ſpat am rothen Abend! 
Seh' ich euch, ihr vielbeſuchten Berge, 
Euch, ihr Felſen, die ihr meinem Rufen 
Antwort gebet! dich, geliebte Grotte, 
Die du gaſtlich uns des Nachts beſchirmteſt! 
Luſtig flammt' um uns des Eichbaums Krone, 
Koͤſtlich mundet uns das Mahl des Wildbrets, 
Koͤſtlich uns des vollen Hornes Labſal. 
Eingeſchlaͤfert von des Stroms Gemurmel, 
Ruhten wir in Frieden. Im Gebirge 
Bruͤllten Geiſter laͤngs den hohlen Stroͤmen. 
Doch kein Grau'n umfing uns. In des Felſen 
Sichrer Grotte ruhten wir in Frieden. 

. 


Schau, in blauer Ferne thuͤrmt Skur⸗Elda 
Und des Gukguks Rufen ſchallt heruͤber. 
Gormal thuͤrmt mit ſeinen tauſend Fichten. 
Reich an Rehen, reich an Waldgevoͤgel, 
Prangt es noch in feiner alten Schoͤnheit . 


me, 


Du auch ſchwimmeſt noch im Schooß der Wellen, 
Grünes Eiland, und die Fluth herüber 
Winkt dem Jaͤger deine rothe Beere. 

Stolzer Ardven, Fuͤrſt der tauſend Berge, 

Deine Seiten ſind des Wildes Heimath, 

Deine Zinnen ſind der Herd der Wolken, 

Dich auch ſeh' ich! ... Tröſtende Geſichte, 
Schon entflohen ſeyd ihr, und nimmer wieder 
Steigt ihr auf vor des Erſtarrten Seele! 


Fahret wohl, ihr vielgeliebten Berge! 
Fahret wohl, ihr Kinder froher Jugend! 
Freut des Sommers euch, der euch noch bluͤhet. 
Meine Scheitel deckt der Schnee des Winters, 
Und der Strahl des Fruͤhlings ſchmelzt ihn nimmer! 


“ 


Bettet mich an meines Stromes Seite. 
Legt die Schale, legt den Schild der Vaͤter 
Neben mir in meine enge Wohnung. 
Oeffnet, Geiſter meiner Vaͤter, oͤffnet 
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Mir die luft'ge Halle, wo mit Daol 
Oſſian, der Harfenkoͤnig, hauſet.. 
Nah” iſt meiner Tage Abend.. Nimmer 
Wird hinfort des Saͤngers Lied vernommen! 


Fla' Innis. 
Die Inſel der Seligen. 


Wie ein freundlicher Traum entbluͤht dem Schooße 
des Schlummers, 
Stieg aus des Weltmeers Schooß blühend die 
Inſel herauf. 
Weithin lag ſie gebreitet, die Ferne daͤmmernd und 
duftig, 
Glaͤnzend die Naͤh' und beſonnt, beide bezau⸗ 
bernd dem Blick. 
Sanft anſchwellende Huͤgel, von traulichen Thalen 
durchſchnitten, 
Senkten den gruͤnenden Fuß kuͤhn in die 
Fluthen hinab. 
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Jegliches Thal durchſchlaͤngelt' ein blitzender Bach, 
aus dem Schooße 
Glaͤnzender Wolken erzeugt. Jeglicher blitzende 
Bach 
Irrte die Thaͤler entlang, die blumigen, Toͤne 
verſendend, 
Wie ſie den Saiten entwehn, welche beruͤhrte 
der Wind. d 
Baͤume mit Blaͤttern bekraͤnzt, beladen mit roͤth⸗ 
lichen Fruͤchten, 
Saͤumten die graſige Flur, nickten vom Huͤgel 
herab. 
Leiſe geregt von des Weſtwind Hauch, erklangen 
die Wipfel 
Wie, vom Winde geſtreift, Oſſians Harf' 
erklang. 
Nimmer verfinſtert die heitere Luft ein verheerend 
Gewitter, 
Nimmer ſtoßt der Orkan von den Gebirgen 
herab. 
Ewig glaͤnzend und klar iſt des Himmels Antlitz. 
Be Herab ſtets 
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Aus dem aͤtheriſchen Blau ſchaut, wie in 
Tagen des Herbſt, 
Milde die Sonn' und freundlich; herauf aus dem 
roͤthlichen Oſten 
Steiget ſie nimmer und ſinkt nie in den 
Weſten hinab 
Ihrer mittaͤglichen Hoͤh' entſchauet ſie immer, und 
ſendet 
Auf das erleſene Land ſchraͤge den liebenden 
Strahl. 
Laͤngs den Thalen, hinan der Huͤgel gruͤnenden 
Abhang, 
Kings von Baͤchen umrauſcht, traulich mit 
Bäumen umkraͤnzt, 
Liegen die Hallen der Helden, die hocherbaueten. 
Ewig han 
Pflegen die Seligen dort ſeliger ewiger 
Nuhr. 


Die Kilda⸗Klage. 


Stine / ſtille, meine zarten Kindlein! 
Weint nicht allzu ſehr! bald kehrt der Vater, 
Schwer beladen mit des Felshangs Beute. 


Meine Liebe, warum ſaͤumſt du heute, 
Laͤſſeſt heute dich fo lang' erharren. 
Haſt du gar vergeſſen deines Weibes? 
Gar der Kinder deiner muntern Jugend? 
Gar der Schweſter, die mit dir erwachſen, 
Gar der Mutter, die die Jahre kruͤmmten. 
Oder war vielleicht verſcheucht der Vögel 
Scheuer Schwarm? War ſchlaff vielleicht die Senne! 
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War vielleicht des Felſen Abhang ſchlüpfrig? ... 
Weh mir! Wuͤßt' ich nur, was dir begegnet! 
Harrt ein wenig, meine zarten Kindlein! 
Jenes Felſenhaupt will ich erklimmen, 8 
Will vom Gipfel umſchau'n nach dem Vater... 


Mieder fehnu ich von des Felsen Stirne, 
ueberſchaue weit und breit die Wildniß, 
Sehe niemand durch die Wildniß wandern 
Weh mir! was iſt dieß? was liegt dort unten 
An des Felſen Fuß im Wellenſchlage » 
Ach! er iſt's! weh mir! es iſt mein Trauter. 
Ach! entſtürzt iſt er dem graufen Abhang. 
Wach auf! Steh auf! Nur ein einzig Woͤrtchen 
Sprich zu mir, mein Trauter .. Wie? du höͤrſt 

nicht? 
Jammert dich nicht der verlaßnen Gattinn? 
Nicht der Waiſen herzzerreißend Schreien? 
Kuͤmmert dich nicht der geliebten Schweſter, 
Der bejahrten Mutter ſtille Thräne?. - - 
Ach, er hört, er ſieht nicht! Nun und nimmer 
V. Band. [14] 
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Wird er wieder aufſtehn! .. Hüͤlflos wahrlich; 
Meine Liebe, haſt du uns gelaſſen! 
Unfee Fiſche werden im Gewäſſer 
Sicher fortan ſpielen: unfre Vögel 
Sicher fortan ſchwaͤrmen in den Lüften. 
Unſre Eier in der Felſenſpalte, 
Niemand wird ſie holen; der ſie holte, 
Iſt dahin auf immer.. Huͤlflos wahrlich 
Haſt du uns gelaſſen, theurer Flüchtling! 
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Oſſian und Malvina. 
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Oſſian. 
Tochter Toscar, warum fließen ewig 
Gleich dem Quell des Lubar deine Thränen? 
Liebe meines Oscar / warum firömen 
Deine Seufzer gleich des gego Luͤften? 


N Malvina. x 
Forſcheſt du nach meines Jammers Urſach, 
Da die Diſtel waͤchſt im hohen Selma, 
und in Fingals Halle Eulen niſten? 
Raſſeln hoͤrt' ich es im lauten Windſtoß; 
Aber, ach! es war nicht Oscars Wagen. 
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Flimmern ſah ich's auf der ſchwarzen Heide; 
Aber, ach! es war nicht Oscars Lanze! 
Oscar, Oscar, ward dein Speer zerſplittert? 
Ward dein Schild verduͤſtert in der Halle? 
Dunkel, ſah ich, dunkel ſeine Buckeln, 

Und die Ränder faͤrbten blut ge Striemen. 


£ 


Oſſian. 

Tochter Toscar, meines Oscar Liebe, 

Wir auch, Holde, werden einſt verſchwinden, 
Selmg ſelbſt, das Hohe, wird zerſtaͤuben. 

Wo einſt Selma ſtand, wird Nafen grünen. 
Unterm Raſen ſchlafen Morvens Helden. 
Schlaft, ihr Schöngefalinen, ſuͤßen Schlummer. 
Strahlen wart ihr, die vom Oſt zum Weſten 
Feurig ſchoſſen, nah' und fern die Gegend 
Ueberflammten und im Glanz erloſchen. 


Ofſians letztes Lied. 


Wende dich, blitender Strom! Die Flur hit! 
Letze die Flur uns! 
Felſen verengen die Flur; Wälder befränzen 
den Fels. 3 
Druͤben am Abhang ſchuͤttelt den Bart in dem 
Winde die Diſtel. 
Schwer von des Fruͤhroths Thau ſenket die 
Blume das Haupt. 
Warum weckſt du mich, ſpricht ſie, o Lüftlein? 
Tropfen des Himmels 
Laſten auf mir. Die Zeit meines Verwelkens 
iſt nah'. 
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Wandrer, du haſt mich geſehn in meiner Schöne. 
Von nun an 
Siehſt du mich nimmer. Umſonſt ſucht mich 
dein Aug’ im Gefild'. 


Alſo wird man auch lauſchen umſonſt auf die 
Stimme von Cona. 

Suchen wird man umſonſt Fingals, des Herr⸗ 

. lichen, Sohn. N 

„Selma's Hallen find ſumm! Rings ſchweigen die 
Lispel des Liedes;“ 

Aechzt der Jäger, und zieht trüb und verdroſ⸗ 

ſen des Wegs. 


Dann, Holdſelige, komm' in der Anmuth deiner 
Geſaͤnge! 
Dann mit der Saiten Klang tritt, o Malvina, 
* heran! 
Dann an des Stroms Geſtad' auf Lutha's ſonnig⸗ 
ſter Aue 
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Lege den Oſſian hin! thuͤrm ihm das 
ehrende Mahl! .. 


Aber du ſaͤumſt, Malvina? Was ſaͤumt die Tochter 
des Toscar? 

Lluange ſchon harret' ich dein, lauſche ſchon lange 

dem Tritt! 
Sonſt vernahm ich ſofort Malvinens ſchwebenden 
Rehtritt. 
Sohn des Alpin, wie kommt's, daß ſie nur 
heute verzieht. 


* 


Sohn des Findal, ich ging voruͤber die Mauern 
Tar⸗Clutha's; 

Rings war Stille. Kein Rauch ſtieg aus der 

Halle. Kein Hund 
Bellte. Kein Horn erſcholl. Ich fragte die Töchter 
des Bogens: 

Wo ist Malving? und fie wandten ſich ſchwei⸗ 

gend hinweg. 
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Dunkel umwoͤlkte der Jungfrau'n Glanz. Sie glichen 
den Sternen, 
Welche bey regniger Luft matter die Strahlen 
entſpruͤnn 


Wie? auch Malvina if hin? der Jungfrau'n Erſte 
auf Lutha? 
Wie? auch Malvina ſank hinter die Berge 
hinab? 
Ruh’ ſanft, freundlicher Strahl! Wie auf blauer 
zitternder Woge 
Herrlich ſcheidet der Mond, ſchiedeſt du 
glaͤnzend dahin! 
Wir nur blieben zurück im Dunkel, o Erſle der 
Jungfraun⸗, 
und es erquickt uns kein Laut und es erhellt 
i N uns kein Strahl. 
Untergegangen, o Tochter des wagengeborenen 
FIR Toscat, 
untergegangen, füͤrwahr, biſt du um vieles zu 
5 RER 
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Doch wie der Strahl im Oft emporſcheußt, ſchwingſt 
zu den Vaͤtern 
Hoch in den Wolken, du ſchwingſt dich zu den 
Helden empor. 
Schwer haͤngt Donnergewoͤlk von der Windsbraut 
Fluͤgel getragen, 
Schwarz die Seiten beſaͤumt, uͤber den 
Lutha herab. 
Dort wohnt Fingal. Es ſitzt der Herrliche drinnen 
im Dunkel, i 
In der entmarkten Fauſt haͤlt er den luftigen 
Speer. 
Halb nur entdaͤmmert der Schild dem Gewoͤlk; ein 
geſunkener Vollmond, 
Welchem das leuchtende Rund halb ſchon die 
Blaͤue verbirgt. 
Rings um den König ſitzen auf Nebeln des Koͤniges 
Freunde. 
Ullin nur halbgeſehn greift in die Saiten und 
ſummt. 
Tauſend der kleineren Helden erleuchten die 
i luftige Halle, 


= aM = 


Fahrend hinauf und herab, Blitze verſendend 
im Flug. 


* 


Schau! da erſcheint Malvina in Mitte der ſtau⸗ 
nenden Ahnherrn, 
Bleichroth Wangen und Mund, ringelnder 
Nebel ihr Haar. 
um ſich ſchauend erkennt ſie der Biensfebeuen 
Vaͤter 
Daunkle Geſtalten, und ſenkt blöde den ſchuͤch⸗ 
ternen Blick. 


Wie ſo frühe, beginnt der König der luftigen 
1 Wohnung, 
Wie ſo zeitig erſcheinſt, Tochter des Toscar 
du hier! 
Trauer wohnt in den Hallen von Luthg. Bewölkt 
iſt die Seele 
Meines betagten Sohns! denn er iſt alt und 
allein. 
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Hor ich das Luͤftchen von Cona? Die ſchweren 
Locken Malvinens 
War es zu tragen gewohnt, ſuchet und findet 
dich nicht. 
Lüftchen von Cona, geh hin und aͤchz' am Huͤgel 
Malvinens! 
Unter dem Felſen am Bach grünet das trau⸗ 
rrige Mahl. 
Laͤngſt ſchon ſind zu dem Mahl die Junfrau'n 
klagend gegangen. 
Luͤftchen von Cona, und du trauerſt allhier 
noch allein?. 


Aber wer faͤhrt dorther aus dem duͤſtern Weſt auf 

dem Nebel? 
Grau iſt ſein waͤßricht Geſicht; lockicht ſein 

neblichtes Haar... 

Schau, er lächelt dich an! Es iſt dein Vater, 
Malvina! 

Schau, aus dem wolkigen Sitz neigt er ſich 

zu dir herab. 


Zr — 


Liebenswuͤrdiges Licht von Lutha, ſey uns will 


kommen! 
Wie ſo zeitig erſcheinſt, liebliche Tochter, 
du hier? 
Doch dein Geiſt war traurig, dieweil die Freunde 
gegangen. 
Du, o Tochter, allein bliebſt in der Halle 
zuruͤck. 
Selma's Helden ſind hie. In Selma wohnen die 
Kinder 
Kleiner Menfchen. Es blieb keiner der Großen 
N zuruͤck, 
Keiner von allen, als, Oſſian, du! O Koͤnig der 
Speere, 


Unter den Kleineren bliebſt du nur ein 
Großer zuruͤck! 


Und fo gedenkſt du an Oſſian noch, wagenge⸗ 
borner 
Toscar, mein treuer Gefährt auf dem Gefilde 
des Ruhms? 
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Ich auch gedenke der Schlachten, die wir zuſammen 
geſchlagen, 
Du, o Toscar, und ich, da wir noch kraͤftig ih 
jung. 
Alſo ſahn uns die Soͤhne des Auslands. Waͤlzende 
Felſen, 
Stuͤrzten wir nieder auf fie, und fie ergriſſen 
die Flucht. 
„Netten wir uns! Sie kommen! Es kommen 
die Krieger von Cona!““ 
„Windeswirbel ihr Flug! zuckender Blitz iſt 
ihr Strahl!“ 


Ja, wir waren berühmt in Thaten des Kriegs und 
des Friedens; 
Du/ o Toscar, und ich, während wir jung noch 
und ſtark. 
Aber ſchon laͤngſt, Sohn Conloch, empfing dich die 
luftige Wohnung. 
ass ſchon ſieht mich allein Lutha's gewun⸗ 
dener Strom. 
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Und nicht lang' allein wird Oſſian bleiben. 
Zuſammen 
Rollt ſich der Nebel ſchon, welcher den Schei- 
denden huͤllt. 5 
Dann vom Nebel umrollt, auf des Sturmwinds 
Fittich mich wiegend, 
Fahr' ich in Wettern einher, Finſterniß wogt 
um mein Haupt. 
2 ſchau'n zu mir auf die Kinder der kleine⸗ 
ren Menſchen, 
Furcht und Grauſen erregt ihnen das Rie⸗ 


ſengeſchlecht 
Voriger Zeit. Sie bedeckt die Felskluft. Freudig 
indeſſen 
Schnell ich den luftigen Pfeil, fälle das wol⸗ 
kige Wild 


Auf wacht, Sohn des Alpin, der Wind. 
Fern grollt die See ſchon. 


2; > 
Leite denn, Sohn des Alpin, leite den Greis 
in den Wald. 
Neigt nicht druͤhen ein Baum ſich herab von der 
Braue des Mora? f 
Nagt ein serfolittetter Aſt nicht aus den Aeſten 
a hervor? 
Haͤngt an dem Aſt nicht die Harf'? Ich gab fie 
dem Aſte zu tragen. 
Horch! Sie ertoͤnt! Sie aͤchzt! Traurig iſt, 
Harfe, dein Ton. 
Streifte dich etwa der Wind? Berührten dich 
Finger der Geiſter? 
War es Malvinens Hand, welche den Ton dir 
entlockt? 
Reiche die Be mir her, Sohn Alpins. And⸗ 
N rer Geſang ſoll 
Lebt ſich erheben. Mir ſoll ſcheiden die Seel 
im Geſang⸗ 
fans Seele ſoll ſcheiden im Wonnegeſange. 


rt 


N * einmal 


u FO u 
Sollen im wolkigen Sitz hoͤren die Vaͤter das 
Lied, 
Sollen entzuͤckungtrunken ſich neigen herab aus 
f der Wolke, 
Sollen empfangen ſodann freudig den ſchei⸗ 
denden Sohn: 


Der Schwangefang. 


ner 50 ni ap: 


Deus von Mora's Braune büdt gelruͤmmt 
Die hochbejahrte Eich' ſich übern Strom. 
Moss deckt die Rinde des geborſtnen Stamms, 
Den abgeſtorbnen Gipfel duͤrres Laub. 
Rings um die Wurzeln wuchert Farrenkraut. 
Beutſt du mir Frieden, Baum? Der Greis 
dem Greis? 
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Es aͤchzt das Moos. Es ſchwirrt das duͤrre 
Laub. l 

Das welke Farrenkraut beugt ſich herab, 

Und mengt fich ſaͤuſelnd unter Oſſians Haar... 


Heb' an, Feyergeſang! Rauſcht, Saiten! Maͤchtige 
Winde, 
Breitet die Fittiche aus, ſchwinget die Schwin⸗ 
gen zumahl! 
Tragt den Geſang hinauf zu Fingals luftiger 
Halle! 
Wehet zum wolkigen Sitz Fingals die Weiſen 
empor, 
Daß frohlockend den Tönen des Sohns aufmerke 
der König, Tal 
Den mit entfliehendem Hauch preiſet der ſchei⸗ 
dende Sohn! 


1 8 
Der Hauch des Norden thetlt die Wolkenburg, 
Des hohen Thores Flügel rauſchen auf. 
V. Vand. 15 


— 26 — 
Der Koͤnig ſitzt auf ſeinem Nebelthron, 
Und dunkler Glanz entblitzt rings ſeiner Wehr. 
Dein Wuchs, dein Bau, der Glieder ſtolze 

Wucht, 

O König, ſchreckt den Tapfern nun nicht mehr. 
Du gleichſt dem waͤßrichten Gewoͤlk, wodurch 
Nur daͤmmernd noch der Sterne Licht erſcheint. 
Dein runder Schild iſt ein umflorter Mond, 
Dein Schwert ein halbverloͤſchter Feuerſtrahl. 
Bleich, dunkel, kraftlos, marklos iſt anjetzt 
Der Held, der ſonſt der Helden Erſter war. 


Doch du ergrimmſt, du erhebſt von dem Stuhl dich, 
zuͤrnender König. 
Blitze verſpruͤht dein Blick. Stuͤrme verſendet 
der Hauch. 
Zuͤrnend ergreifſt du die Sonn' und zeuchſt ihr das 
Trauergewand an. 
Hagel und Schloßen und Schwall drohn, zu 
vertilgen das Land. 
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Angſt und Zagen ergreift die kleineren Menfchen. 
Die Felskluft 
Decket die Einen; es ſchirmt andre die Schluft 
im Gebirg'. 


Aber nicht lang' und du zuͤrnſt nicht mehr. Du 
ſchaueſt mit Anmuth 
Aus den Gewittern hervor. Klarheit iſt um 
dich und Glanz. 
Liebliche Lüftlein wehn. Die Sonne lacht in der 
Blaͤue. 
Laͤngs durch das ſonnige Thal windet ſich 
ſchimmernd der Bach. 
Düfte ſchauert der Buſch. Geruͤch' entregnen den 
Wipfeln. 
Auf ſpringt luͤſtern das Reh, raſchelnd durch⸗ 
ſtreift es den Buſch . 


Was haucht mich an? Was raunte mir ins 
Ohr? 


Dumpf murmelnd zieht es fih die Heid’ 
entlang, 

Und ſtirbt dahin in matten Schwehungen .... 

Die ſtuͤrm'gen Winde, waͤhn' ich, ziehn hinweg, 

Und regen reiſend noch den Schilf des Sumpf, 

Das lange Riethgras und den Holderſtrauch. .. 

Schon wieder! .. Horch! Es ruft mir! 

Fingal iſt's !. 

O ſuͤße Stimme, die ich lang' entbehrt! 

Willkommen biſt du Stimme meinem Ohr! 

O ſuͤße Stimme, ſprich! ſprich noch einmal! 


Oſſian, komm hinweg! Sohn Fingals, komm zu den 


Vaͤtern! 
Fingaln ward ſein Ruhm! Komm dann, 
o Saͤnger, hinweg! 


Flammen gleich glommen wir an, und Flammen 


gleich ſind wir verglommen; 
Aber wir ſtrahlten im Licht, und wir erloſchen 
im Ruhm. 


Dumpf rings ſchweigen die Felder, wo unſere 
Schlachten gedonnert; 
Aber es redet das Mahl, das uns die Helden 
gethuͤrmt. 
Oſſians Stimm’ erſcholl. Frohlockend lauſchten die 
Vaͤter. 
Komm dann, o Saͤnger, hinweg! Komm zu den 
Vaͤtern, o Sohn! 


Ja, ich will kommen, König! Oſſian 
Soll kommen zu den Vaͤtern! Muͤd' und matt 
Iſt Oſſtan ... Drum, Cona, fahre wohl! 
Und Selma, fahre wohl! Und du, o Stein 
Von Mora, fahre wohl! Und laß, o Stein, 
In Schlaf mich fallen, hingelehnt an dich! 
So lieg' und fchlaf ich tiefen Schlaf. Der Wind 
Durchſauſ't mein graues Haar, und weckt 
N mich nicht. 


Scheide von hinnen, du Wind? Beweger des faͤcheln⸗ 
den Fittichs, 
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Scheide von hinnen! du ſtoͤrſt Oſſians 
Schlummer nicht mehr. 
Lang iſt die Nacht und tief der Schlaf und ſchwer 
mir die Wimper. 
Scheide dann, faͤchelnder Wind! Rauſchendes 
Luͤftchen, fahr' wohl! 


Aber, Harfenſohn, warum ſo traurig? 

Warum waͤchſt das Dunkel deiner Seele? 

Aus dem Schauplatz deines Ruhms zu ſcheiden, 
Iſt es das, was dir den Geiſt bewoͤlket? 

Sind doch auch die Helden andrer Zeiten 
Hingeſchieden, ihres Ruhms ermangelnd! 
Werden doch die kommenden Geſchlechter 
Auch voruͤbergehn! und neuausgruͤnen 
Werden andere und immer andre! 

Denn die Volker find wie Meereswogen, 
Welche rauſchend ſteigen, rauſchend fallen; 
Und die Zeugungen der Menſchen wechſeln, 
Wie die Blätter im waldreichen Morven. 


ee 

War deine Schoͤnheit daurend, ſchoͤner Ryno! 
War deine Kraft beſtaͤndig, theurer Oscar! 
Iſt Fingal ſelber nicht dahingegangen! 

Iſt ſeiner Stapfen Spur nicht gar verſchwunden! 
Und du, betagter Saͤnger, wollteſt bleiben, 
Nachdem die maͤcht'gen Väter laͤngſt gegangen?... 


Oſſian, komm hinweg, Sohn Fingals, komm zu den 
Vaͤtern! 
Nie ſoll, Saͤnger, dein Lob, nimmer dein Name 
verwehn! 
Dauren ſoll Oſſians Ruhm, wie auf Morvens 
Bergen der Eichbaum! 
Komm dann, Saͤnger, hinweg! Komm zu den 
Vaͤtern, o Sohn! 
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